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DAS EINBÄNDIGE LEHRWERK UMFASST 
DAS GESAMTE BASISWISSEN 
FÜR DEN DEUTSCHUNTERRICHT.



S E K U N D A R S T U F E  I I D E U T S C H

Texte, Themen und Strukturen –  
Schweizer Ausgabe

Das einbändige Lehrwerk umfasst das gesamte Basiswissen für 
den Deutschunterricht in der Sek II. Es eignet sich für den Einsatz im 
kompetenzorientierten Unterricht und zur selbstständigen Matura­
vorbereitung. Die Schweizer Ausgabe enthält ein gross angelegtes 
Kapitel zur Schweizer Literatur des 20. und des beginnenden 21. Jahr­
hunderts, eine detaillierte Darstellung der Maturaarbeit und Einblicke 
in die spezifische Dialektsituation der Schweiz. Eine kleine Sammlung 
brillanter Essays von Autoren wie Max Frisch, Adolf Muschg oder  
Peter von Matt runden das Werk ab.

Texte, Themen und�
Strukturen –  
Schweizer Ausgabe
Schülerbuch� 1
	 Bernd Schurf, Andrea 

Wagener, Lisa Böcker, Gerd 
Brenner, Marcus Castelberg, 
Hans-Joachim Cornelissen, 
Dietrich Erlach, Karlheinz 
Fingerhut, Margret Fingerhut, 
Dieter Wöhrle

 	 640 Seiten
	 978-3-06-060196-7  	
	 CHF 43.10

Handreichungen �  
mit CD-ROM
 	 978-3-464-63736-4
	 CHF 49.50

Abiturwissen Deutsch
Nachschlagewerk� 2
Das Abiturwissen Deutsch ist 
ein kompaktes Nachschlage­
werk. Beispiele veranschau­
lichen alle Informationen 
und Methoden. 
Inhalt:  
– �Kurze Literaturgeschichte 

Nachschlagewerk zu allen 
Ausgaben

– �Aufgabenarten und 
Operatoren 

– �Arbeitstechniken und 
Methoden 

– �Sprache, Medien und 
Rhetorik 

– �Literarische Gattungen und 
Sachtextarten 

	 Gerd Brenner, Dietrich Erlach, 
Heinz Gierlich, Markus 
Langner, Norbert Pabelick, 
Andrea Wagener

 	 264 Seiten
	 978-3-464-63737-1
	 CHF 20.00

Von der Rechtschreibung 
zum sicheren Ausdruck
Arbeitsheft mit � 3 
eingelegtem Lösungsheft
Intensives Training typischer 
Fehlerschwerpunkte in den 
Bereichen Rechtschreibung, 
Zeichensetzung, Grammatik 
und Ausdruck. Mit Vorkurs 
«Fehleranalyse». Gibt den 
Schülerinnen und Schülern 
Sicherheit beim Schreiben 
und hilft, den eigenen Stil zu 
verbessern.
 	 96 Seiten
	 978-3-464-61268-2
	 CHF 14.40

Umgang mit Sachtexten
Arbeitsheft mit �  
eingelegtem Lösungsheft
Gründliches, kleinschrittiges 
Training der relevanten 
Klausuraufgabenarten: 
Grundlagen zu Sachtexten 
und Aufgabenarten auf­
frischen. 
Basistraining:  
In fünf Schritten zum eigenen 
Klausurtext, vertiefende 
Übungen. Trainiert werden 
alle relevanten Klausur­
aufgabenarten: Sachtext 
analysieren und Sachtext 
erörtern.

	 Diana Sackmann, Philipp 
Schmolke, Christian Schwarz, 
Angelika Thönnessen

 	 96 Seiten
	 978-3-464-61247-7
	 CHF 14.40

Literatur und Film:  
Analyse, Interpretation 
und Erörterung
Arbeitsheft mit eingelegtem 
Lösungsheft
Gründliches, kleinschrittiges 
Training der relevanten 
Klausuraufgabenarten:
– �Grundlagen zu literarischen 

Texten, zur Filmanalyse und 
zu den Aufgabenarten auf­
frischen 

– �Basistraining: In fünf 
Schritten zum eigenen 
Klausurtext 

– �Vertiefende Übungen zu 
Gattungen, Epochen und 
den Klausuraufgabenarten

– �Trainiert werden alle 
relevanten Klausur­
aufgabenarten: 

– �Literarische Texte analy­
sieren/interpretieren

– �Kurzgeschichte, Auszug aus 
Roman/Novelle und Drama, 
Lyrik, Filmszenen (inklusive 
Vergleich Filmszene – 
Romanvorlage) 

 	Das Lehrwerk fasst Epochen in 
grossflächigen Umbruchkontexten 
zusammen und sieht Literatur  
vor dem Hintergrund von Kultur, 
Mentalität, Politik und Wissenschaft. 
Der Kompetenzbereich Sprach­
reflexion fördert das Sprach­
bewusstsein und widmet sich dem 
Umgang mit Sachtexten, litera­
rischen Texten und Medien

 	Ein eigenes Kapitel stellt für alle 
Kompetenzbereiche wichtige 
Arbeitstechniken und Methoden vor

Lehrwerke 	 8



– �Literarische Erörterung: 
Trainingseinheiten zu 
beliebten, kanonischen 
Texten von Brecht, 
Büchner, Fontane, Frisch, 
Goethe, Kafka, Lessing und 
anderen sowie zu aktuellen 
Texten.

 	 96 Seiten
	 978-3-464-61248-4 
	 CHF 14.40

Die Facharbeit: Von der 
Planung zur Präsentation 
Arbeitsheft mit �  
eingelegtem Lösungsheft
Das direkt einsetzbare 
Begleitmaterial unterstützt 
von der Themenformulierung 
bis zur fertigen Präsentation. 
Mit anschaulichen Erklärun­
gen zu allen Arbeitsschritten 
einer Facharbeit an zwei aus­
gewählten Musterbeispielen.
	 Christian Schwarz,  

Diana Sackmann,  
Philipp Schmolke,  
Andrea Wagener,  
Deborah Mohr

 	 80 Seiten
	 978-3-464-61269-9
	 CHF 14.40  
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S E K U N D A R S T U F E  I I

15A Einführung: Grundlagen 
des Deutschunterrichts

1 Entsprechen die Bilder Ihren Erfahrungen mit dem Deutschunterricht? Tauschen Sie sich mit Ihrer 
Tischnachbarin oder Ihrem Tischnachbarn aus: Wo sehen Sie Ihre Stärken im Deutschunterricht? 
Welche Kompetenzen lassen sich in den unterschiedlichen Unterrichtssituationen erwerben?

2 Was sind Ihre Erwartungen an den Deutschunterricht in der Oberstufe? Wenden Sie zu dieser Frage 
die Placemat-Methode (siehe Abb. 3; ˘ S. 133) an. Gehen Sie dazu wie folgt vor:
a Ideensammlung: Notieren Sie jeweils für sich in eins der vier äusseren Felder auf einem DIN-A3-
Papier, welche Erwartungen Sie an den Deutschunterricht der Oberstufe haben.
b Vergleich der Ergebnisse und Einigung in der Gruppe: Lesen Sie kurz die Ergebnisse Ihrer 
Mitschülerinnen und Mitschüler durch. Drehen Sie dabei das Placemat im Uhrzeigersinn. 
Einigen Sie sich anschliessend auf der Grundlage Ihrer Ideen begründet auf Erwartungen an den 
Deutschunterricht und tragen Sie diese in das mittlere Feld ein.
c Präsentation: Bereiten Sie sich auf die Präsentation Ihrer Ergebnisse vor. Organisieren und 
strukturieren Sie einen Kurzvortrag. Halten Sie dazu Ihre Ergebnisse auf Folie fest.

6

7

8

1 2

3

45

9783060601967 Inhalt_S015   15 25.03.13   13:55

Leseprobe 

Texte, Themen und Strukturen  Schweizer Ausgabe  Schülerbuch	
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88 5 Kommunikation und Sprache – 
Kommunikationsprobleme untersuchen 

1 a Welchen Eindruck macht die Restaurantszene auf dem Bild von Hopper auf Sie?
b Betrachten Sie die Figuren einzeln. Achten Sie dabei besonders auf ihre Blicke, ihre Hände und 
ihre Haltung zueinander.

2 Suchen Sie sich eines der Paare aus und stellen Sie sich vor, das Bild sei ein Standbild aus einer 
Filmsequenz.
a Was könnte dem Standbild vorausgegangen sein?
b Welche Biografien könnten die beiden Figuren jeweils haben?

3 a Welche Gedanken könnten den Figuren durch den Kopf gehen? Notieren Sie Stichworte. 
b Schreiben Sie zu zweit – angeregt durch die Gedanken der Figuren – einen Dialog der beiden.
c Spielen Sie Ihre Szene vor. Achten Sie dabei auf Mimik, Gestik und Körperhaltung.
d Besprechen Sie im Anschluss, inwieweit und auf welche Weise Sie die Kommunikation der 
beiden als gelungen oder als misslungen (gestört) dargestellt haben.

In diesem Kapitel erwerben Sie folgende Kenntnisse und Kompetenzen:

 ó Alltagskommunikation und ihre Störungen analysieren, indem Sie verschiedene Kommunika­
tionsmodelle anwenden,

 ó Kommunikationsmodelle bei der Analyse literarischer Texte nutzen und auf ihre Funktionali­
tät hin prüfen,

 ó von Bildern ausgehend, selbst Texte verfassen, in denen Kommunikation und Kommunika­
tions schwierigkeiten von Bedeutung sind.

Edward Hopper:  
Chop Suey (1929)

9783060601967 Inhalt_S088   88 25.03.13   13:58
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S E K U N D A R S T U F E  I I

116 7 Arbeitstechniken und Methoden 

1 Betrachten und beschreiben Sie die Fotografien. Welche Arbeitsmethoden werden dargestellt?
2 Benennen und erläutern Sie Ihnen bekannte Arbeitsmethoden, die nicht abgebildet sind.

Hinweise zum Umgang mit diesem Kapitel:

Mit dem Ziel des eigenverantwortlichen Lernens können Sie mit jedem Teilkapitel eine be-
stimmte Methode bzw. Lernstrategie wiederholen, vertiefen und üben, wobei Sie

 ó Ihre Schreib- und Lesekompetenz erweitern,
 ó Techniken wissenschaftlichen Arbeitens perfektionieren,
 ó Arbeitsabläufe planen und bewusst geeignete Sozialformen wählen (Einzel-, Partner-, 
 Gruppenarbeit),

 ó Leistungsnachweise wie Portfolio oder Facharbeiten erbringen,
 ó den eigenen Lernprozess reflektieren.

9783060601967 Inhalt_S116   116 25.03.13   14:00

Leseprobe 

Texte, Themen und Strukturen  Schweizer Ausgabe  Schülerbuch	
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221C Epochen der
deutschen Literatur

1 Betrachten Sie Titel, Untertitel sowie Layout der abgebildeten Literaturgeschichten:
Grenzen Sie die verschiedenen Ansprüche, die daraus zu ersehen sind, und die Erwartungen, 
die geweckt werden, voneinander ab.

2 Was verbinden Sie selbst mit den Stichworten „Literaturgeschichte“ und „Epochen“? Halten Sie in 
einer – individuellen oder gemeinsam entworfenen – Mindmap Ihr Wissen in diesen Bereichen fest.

9783060601967 Inhalt_S221   221 25.03.13   14:43

303LITERATU RSTATION: JOhAN N WOLfgANg gOETh ES „fAUST I“

2 Konzipieren Sie schriftlich und/oder zeichnerisch Szenenbilder, die Ihren eigenen Vorstellungen von 
Bühnenbild und Figurendarstellung entsprechen. 

Weiterführende Aufgaben:
1 Besuchen Sie nach Möglichkeit eine Faust-Aufführung oder schauen Sie sich eine Video-Auf zeich-

nung an. Verfassen Sie Rezensionen dazu, indem Sie die Gesamtwirkung der Inszenierung sowie die 
wichtigen Einzelelemente (Aussehen, Spielweise, Rollenverständnis der Schauspieler, Bühnen bild, 
Lichtregie, Ausstattung), die zu dieser Wirkung beitragen, beschreiben und kom mentieren.

2 Besorgen Sie sich Peter Steins Inszenierung des „Faust II“ aus dem Jahr 2000. Stellen Sie ausgehend 
von den Szenen „Grosser Vorhof des Palastes“ und „Grablegung“ im V. Akt vor, wie die Faust-Figur 
hier dargestellt wird. Stellen Sie einen Bezug zu Ihrer eigenen Bewertung her (˘ Aufgabe 3; S. 302).

Inszenierung 1

Hamburger Schauspielhaus 1960

Regie und in der Rolle des Mephisto: 
Gustaf Gründgens

Inszenierung 2

Münchner Kammerspiele 1987

Regie: Dieter Dorn

Inszenierung 3

EXPO Hannover 2000 

Regie: Peter Stein 

9783060601967 Inhalt_S303   303 25.03.13   14:41
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METHODISCHE GRUNDSÄTZE SIND LESE-
MOTIVATION, DIFFERENZIERUNG, SELBST 
GESTEUERTES UND KOOPERATIVES LERNEN.

TEXTE, THEMEN
STRUKTUREN
 KOPIERVORLAGEN  
 ZU MATURALEKTÜREN
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Texte, Themen und Strukturen –  
Kopiervorlagen zu Maturalektüren

Die Kopiervorlagen sind für den unmittelbaren Unterrichtsein­
satz entworfen und ermöglichen die ausführliche Behandlung der 
Ganzschrift in thematisch orientierten Sequenzen. Ebenso liefern sie 
Lösungen und Klausurvorschläge zur Erleichterung der Unterrichts­
vorbereitung. Die einzelnen Arbeitsblätter berücksichtigen unter­
schiedliche Situationen wie Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit, 
Hausaufgaben und Vertretungsunterricht. Methodische Grundsätze 
sind Lesemotivation, Differenzierung, selbst gesteuertes und koope­
ratives Lernen – vor allem im Hinblick auf die Selbstevaluation und 
die Kompetenzorientierung im Sinne der Sach-, Methoden- und 
Schreibschulung.

Texte, Themen und 
Strukturen
Der gute Mensch von Sezuan
Kopiervorlagen
	 Bertolt Brecht
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060222-3 	
	 CHF 15.90

Das Leben des Galilei
Kopiervorlagen
	 Bertolt Brecht
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060207-0 	
	 CHF 15.90

Dantons Tod� 1
Kopiervorlagen
	 Georg Büchner
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060036-6 	
	 CHF 15.90

Woyzeck
Kopiervorlagen
	 Georg Büchner
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060075-5 	
	 CHF 15.90

Der Besuch der alten Dame�
Kopiervorlagen
	 Friedrich Dürrenmatt
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060054-0 	
	 CHF 15.90

	 Hrsg. Bernd Schurf,  
Andrea Wagener u.a.

	 Jedes Heft behandelt eine 
kanonische Vorlage

 	Berücksichtigt werden unterschied­
liche Arbeitsformen

Lehrwerke 

1
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Die Physiker
Kopiervorlagen
	 Friedrich Dürrenmatt
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060139-4 
	 CHF 15.90

Irrungen, Wirrungen 
Kopiervorlagen
	 Theodor Fontane
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060209-4
	 CHF 15.90

Homo faber� 2
Kopiervorlagen
	 Max Frisch
 	 56 Seiten
	 978-3-06-060210-0
	 CHF 15.90

Faust I� 3
Kopiervorlagen
	 Johann Wolfgang von Goethe
 	 56 Seiten
	 978-3-06-060035-9 	
	 CHF 15.90

Iphigenie auf Tauris
Kopiervorlagen
	 Johann Wolfgang von Goethe
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060176-9 	
	 CHF 15.90

Die Leiden des jungen 
Werther
Kopiervorlagen
	 Johann Wolfgang von Goethe
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060172-1 	
	 CHF 15.90

Der Process� 4
Kopiervorlagen
	 Franz Kafka
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060071-7 	
	 CHF 15.90

Die Verwandlung / �  
Das Urteil
Kopiervorlagen
	 Franz Kafka
 	 56 Seiten
	 978-3-06-060208-7 	
	 CHF 15.90

Prinz Friedrich von Homburg
Kopiervorlagen
	 Heinrich von Kleist
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060069-4 	
	 CHF 15.90

Tauben im Gras
Kopiervorlagen
	 Wolfgang Koeppen
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060073-1 	
	 CHF 15.90
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S E K U N D A R S T U F E  I I D E U T S C H

Faserland
Kopiervorlagen
	 Christian Kracht
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060213-1	
	 CHF 15.90

Emilia Galotti 
Kopiervorlagen
	 Gotthold Ephraim Lessing
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060221-6
	 CHF 15.90

Die Buddenbrooks
Kopiervorlagen
	 Thomas Mann
 	 56 Seiten
	 978-3-06-060178-3 	
	 CHF 15.90

Mario und der Zauberer
Kopiervorlagen
	 Thomas Mann
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060177-6 	
	 CHF 15.90

Die Verwirrungen des 
Zöglings Törless
Kopiervorlagen
	 Robert Musil
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060214-8 	
	 CHF 15.90

Lehrwerke 
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Hiob
Kopiervorlagen
	 Joseph Roth
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060225-4 	
	 CHF 15.90

Die Jungfrau von Orleans
Kopiervorlagen
	 Friedrich Schiller
 	 978-3-06-060224-7 	
	 CHF 15.90

Kabale und Liebe� 5
Kopiervorlagen
	 Friedrich Schiller
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060212-4
	 CHF 15.90

Agnes
Kopiervorlagen
	 Peter Stamm
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060175-2
	 CHF 15.90

Frau Jenny Treibel
Kopiervorlagen
	 Theodor Fontane
 	 48 Seiten
	 978-3-06-060718-1
	 CHF 15.90

Sprachursprung – � 7
Spracherwerb – Sprachentwicklung
Kopiervorlagen
Auf der Grundlage von J. G. Herders «Abhandlung 
über den Ursprung der Sprache» sowie aktueller 
Forschungen über die Sprachevolution lernen die 
Schülerinnen und Schüler, Theorien zu Fragen nach 
der menschlichen Sprachfähigkeit kompetenzorien­
tiert zu erarbeiten und argumentativ zu bewerten.
	 Rosvita Bickmann,  

Klaus Tetling
 	 64 Seiten
	 978-3-06-060072-4 
	 CHF 15.90

Neue Sachlichkeit 
Kopiervorlagen
Durch historische Zeugnisse und exemplarische 
Textauszüge lernen die Schülerinnen und Schüler 
zentrale Merkmale der neuen Sachlichkeit kennen. 
Sie erfahren, welche Themen in den Romanen, Ge­
dichten und Theaterstücken der Zeit mit welcher 
Wirkungsabsicht behandelt wurden.
	 David Krause
 	 56 Seiten
	 978-3-06-060211-7
	 CHF 15.90

Mehrsprachigkeit
Kopiervorlagen
	 Frank Schneider,  

Andrea Wagener
 	 58 Seiten
	 978-3-06-067369-8
	 CHF 15.90
  
Kassandra
Kopiervorlagen
	 Christa Wolf
 	 64 Seiten
	 978-3-06-060039-7 
	 CHF 15.90

Der goldne Topf
Kopiervorlagen
	 E.T.A. Hoffmann
	 48 Seiten
	 978-3-06-200149-9
	 CHF 15.90

Der Steppenwolf� 6
Kopiervorlagen
	 Hermann Hesse
	 48 Seiten
	 978-3-06-067516-6
	 CHF 15.90

5 6

7
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DEUTSCHBUCH 
LITERATUR- 
  GESCHICHTE
 NACHSCHLAGEWERK
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EINBLICK IN DIE ENTWICKLUNG DER 
DEUTSCHSPRACHIGEN LITERATUR
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Deutschbuch Literatur­
geschichte
Schülerbuch
	 Karlheinz Fingerhut,  

Margret Fingerhut
 	 288 Seiten
	 978-3-06-061879-8
	 CHF 23.10

Deutschbuch – Literaturgeschichtliches 
Nachschlagewerk

Anhand altersgemässer literarischer Werke vom Mittelalter bis 
zur Gegenwart gewinnen Schülerinnen und Schüler den ersten Ein­
blick in die Entwicklung der deutschsprachigen Literatur.

Zahlreiche Abbildungen von Werken der bildenden Kunst aus der 
jeweiligen Epoche fördern die Leselust und helfen, die Texte litera­
turhistorisch einzuordnen.

	 Hrsg. Bernd Schurf, Andrea Wagener

 	Erläuternde Texte vermitteln ein 
literaturgeschichtliches Überblicks­
wissen und stellen die literarischen 
Werke in den Kontext von Kultur, 
Mentalität, Politik und Wissenschaft 
ihrer Entstehungszeit

25	 24
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S E K U N D A R S T U F E  I I

Die Reihe Cursus – Einbändige Lehrwerke
Die Latein-Lernenden machen im «Cursus» eine Entdeckungs­

reise in die antike Welt. Im ersten Lernjahr erleben sie eine Abenteu­
ergeschichte zu der Zeit Kaiser Hadrians. Das zweite Lernjahr führt 
sie von der mythischen Vorzeit bis in die frühe Kaiserzeit. Im dritten 
Lernjahr geht es darum, wie nachhaltig die Antike fortgewirkt und 
wie grundlegend sie Europa geprägt hat.

	 Hrsg. Friedrich Maier, Stephan Brenner, 
	 Britta Boberg, Reinhard Bode, Stefan 

Brenner, Andreas Fritsch, Michael Hotz, 
Friedrich Maier, Wolfgang Matheus,  
Ulrike Severa, Hans Unger,  
Sabine Wedner-Bianzano, Andrea Wilhelm

 	Vier-Seiten-Prinzip: Jede Lektion 
beginnt mit einem Informationstext 
und einer Grammatik-Einführung – 
handlungsorientiert und metho­
disch abwechslungsreich wird der 
Lektionstext vorbereitet, der auf der 
zweiten Seite folgt. Die Übungen 
schliessen sich auf der dritten Seite 
an. Weiterführende Sachinforma­
tionen mit motivierenden Übungen 
beschliessen die Lektion.

Cursus
Texte und Übungen� 1
 	 320 Seiten  
	 978-3-637-01704-7
	 CHF 36.90

Arbeitsheft mit Lösungs­
beileger 1
 	 56 Seiten 
	 978-3-637-01893-8
	 CHF 13.10

Arbeitsheft mit Lösungs-� 2 
beileger 2
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 56 Seiten
	 978-3-637-01896-9
	 CHF 13.10

Handreichungen für den 
Unterricht 
Mit Kopiervorlagen und 
CD-Extra
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 248 Seiten
	 978-3-637-01899-0
	 CHF 37.40

Begleitgrammatik
 	 192 Seiten
	 978-3-637-01898-3
	 CHF 24.40

Vokabeltaschenbuch
 	 96 Seiten
	 978-3-637-02019-1
	 CHF 11.30

Vokabelkarteikasten 1
 	 978-3-637-02583-7
	 CHF 20.30

Vokabelkarteikasten 2
 	 978-3-637-02584-4
	 CHF 20.30

Klassenarbeitstrainer 1
Mit Lösungen
 	 72 Seiten
	 978-3-637-02319-2
	 CHF 13.80

Vorschläge zur Leistungs­
messung 
Mit Lösungen und Erwar­
tungshorizont CD-Extra
CD-ROM und CD auf einem 
Datenträger
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 978-3-637-02321-5
	 ca. CHF 36.90

Materialien zur Freiarbeit 
Mit Kopiervorlagen und  
CD-ROM
Lektionen 1-20
 	 192 Seiten
	 978-3-637-02318-5
	 CHF 28.80

Differenzierungs-/Förder­
material 
Mit CD-ROM mit Kopier­
vorlagen
Lektionen 1-20
 	 104 Seiten
	 978-3-637-02317-8
	 CHF 32.50

Prüfungstraining 1� 3
Zu den Lektionen 1–20
 	 56 Seiten + 14 Seiten
	 Lösungen
	 978-3-637-00743-7
	 CHF 15.30

Prüfungstraining 2
Zu den Lektionen 21–36
 	 56 Seiten + 14 Seiten
	 Lösungen
	 978-3-637-00744-4
	 CHF 15.30

Prüfungstraining 3
Zu den Lektionen 37–45
 	 48 Seiten + 14 Seiten
	 Lösungen
	 978-3-637-00745-1
	 CHF 15.30
 

L AT E I N Lehrwerke 

Kurzgrammatik� 4
Die Kurzgrammatik ist eine 
für die Lektürephase kon­
zipierte Systemgrammatik. 
Sie enthält in komprimierter 
Form den Stoff der Cursus 
Begleitgrammatiken – mit 
lektürerelevanten Ergän­
zungen. Sie eignet sich als 
lehrwerksunabhängige 
Kompaktgrammatik und ist 
im Unterricht und auch zu 
Hause einsetzbar.
 	 Britta Boberg, Reinhard Bode, 

Stephan Brenner,  
Andreas Fritsch, Michael Hotz, 
Friedrich Maier,  
Wolfgang Matheus,  
Ulrike Severa, Hans Unger,  
Sabine Wedner-Bianzano, 
Andrea Wilhelm

 	 72 Seiten
	 978-3-637-01351-3
	 CHF 16.30
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98 Römischen Gründungsmythos kennen – Kunstwerke beschreiben

Roma aeterna – das ewige Rom
Im Jahr 753 v. Chr. wurde der Sage nach die Stadt Rom gegrün­
det. Die Vorgeschichte zu dieser sagenhaften Gründung führt 
uns nach Troia: 
Als es den Griechen nach zehnjähriger Belagerung gelang, 
durch die List des Odysseus Troia zu erobern, zerstörten sie die 
Stadt. Nur wenige Troianer konnten sich retten, unter ihnen 
Aeneas. 
Auf den Rat seiner Mutter, der Göttin Venus, floh er mit seinem 
Vater, seinem Sohn und wenigen Freunden. Nach langer Irr­
fahrt landete er in Italien an der Küste Latiums, wo ihn König 
Latinus gastfreundlich aufnahm und ihm seine Tochter Lavinia 
zur Frau gab. Aeneas herrschte bis zu seinem Tod in der von 
ihm ge gründeten Stadt Lavinium. Sein Sohn gründete später 
eine neue Hauptstadt. 
Hier sollen rund 300 Jahre die Nachkommen des Aeneas als 
Könige geherrscht haben, bis eines Tages König Numitor von 
seinem Bruder Amulius aus der Herrschaft vertrieben wurde. 
Numitors Tochter musste Priesterin der Göttin Vesta werden. 
Doch Mars verliebte sich in sie und sie wurde schwanger. Da 
befahl Amulius, ihre Kinder Romulus und Remus in einem 
Korb auf dem Tiber auszusetzen. Der Korb strandete am Hügel 
Palatin, wo eine Wölfin die Kleinen fand und säugte. Später 
fand sie der Hirte Faustulus und zog sie zusammen mit seiner 
Frau groß. Als die Zwillinge erwachsen waren, töteten sie 
Amulius, setzten ihren Großvater Numitor wieder als König 

ein und gründeten am Ort ihrer Rettung eine Stadt. Bei einem Streit tötete Romulus seinen 
Bruder und wurde so der erste König der Stadt, die er nach seinem Namen benannte.

Nicht nur die Römer der Antike, auch 
Künstler späterer Jahrhunderte haben 
sich immer wieder mit diesen 
Geschichten beschäftigt. 
a Beschreibe die auf dieser Seite 

abgebildeten Kunstwerke möglichst 
genau und benenne jeweils das 
Thema der Darstellung.

Um 1100 n. Chr. (Kinder aus dem 16. Jh.), Rom

Gianlorenzo Bernini, 1618/20, Rom

Insel 4 Lektionen 13 – 16 RÖMISCHER ALLTAG IV

76 Bedeutende Mythen der Antike kennen

Griechische Mythen

1  Europa

Europa war eine Königstochter und lebte in 
Phönizien (im heutigen Libanon). Eines Tages 
spielte sie mit ihren Freundinnen am Strand, 
als plötzlich ein großer, weißer Stier auftauchte. 
Die anderen Mädchen liefen erschrocken weg, 
doch Europa kam näher, streichelte ihn und 
setzte sich schließlich sogar auf seinen Rücken. 
Da trabte der Stier ins Meer hinein und 
schwamm mit Europa davon. Der Stier war nämlich kein anderer als der verwandelte Zeus, 
dem die hübsche Prinzessin gut gefallen hatte. Europa wurde zur Insel Kreta entführt, wo sie 
Kinder von Zeus bekam.

2 Sisyphus

„Das ist ja eine Sisyphusarbeit!“, so hört man manchmal jemanden stöhnen. Aus der Sage von 
Sisyphus erfährst du, was damit gemeint ist.
Der griechische König Sisyphus hatte den Zorn des Zeus auf sich gezogen; denn als dieser ein 
Mädchen entführt hatte, verriet Sisyphus das Versteck an den Vater des Mädchens. Deshalb 
sollte Thanatos, der Tod, Sisyphus in die Unterwelt holen. Sisyphus jedoch überlistete ihn und 
band ihn mit seinen eigenen Fesseln fest. Da jetzt niemand mehr sterben und in die Unterwelt 
kommen konnte, musste Ares Thanatos befreien und lieferte ihm Sisyphus aus. In der 
Unterwelt wurde Sisyphus hart bestraft: Er muss einen riesigen Stein einen Berg hinaufrollen. 
Doch entgleitet ihm dieser jedes Mal kurz vor dem Gipfel, sodass er seine Arbeit von vorne 
beginnen muss.

3 Dädalus und Ikarus

Den „Traum vom Fliegen“ träumten auch schon Menschen in der Antike. Aus der Sage von 
Dädalus und Ikarus erfährst du, wie sie sich vorstellten, diesen Traum zu verwirklichen.

Dädalus war ein sehr geschickter Handwerker und hatte für 
den König Minos auf Kreta ein Labyrinth gebaut. Weil der 
König Dädalus nicht mehr weggehen lassen wollte, baute 
Dädalus zur Flucht Flügel aus Vogelfedern, indem er sie mit 
Wachs aneinanderklebte. Tatsächlich gelang es ihm und 
seinem Sohn Ikarus, sich hoch in die Lüfte zu erheben und 
eine weite Strecke zurückzulegen. Doch da vergaß Ikarus 
die Anweisungen seines Vaters: Er flog zu hoch, die Sonne 
ließ das Wachs schmelzen und – Ikarus stürzte ab. Sein 
Vater landete und konnte nur noch dessen Leiche aus dem 
Meer bergen.

Raub der Europa (1933), Max Beckmann (1884–1950)

Startender Ikarus (1992), Bronzeplakette 
von Wilfried Fitzenreiter

Insel 3 Lektionen 9 – 12 RÖMISCHER ALLTAG III
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224 Satzwertige Konstruktionen erkennen

Pompeji
Leben auf dem Vulkan – ertragreich, aber riskant
Obwohl man wusste, dass der Vesuv ein Vulkan war, siedelten seit Jahrtausenden Menschen 
an diesem Berg. Lange hatte er keine nennenswerte Aktivität gezeigt, sodass man diesen ge­
fährlichen Berg für friedlich hielt. Da die Vulkanerde äußerst fruchtbar ist, errichtete man an 
den Hängen des Vesuvs viele villae, 
die reiche Erträge erwirtschafteten. 
Die in der Nähe hervortretenden 
Thermal­ und Mineralquellen wur­
den für Kuren ge nutzt, die Orte am 
Golf von Neapel ent wickelten sich 
speziell für reiche Römer zu einem 
exklu siven Bade­ und Freizeitareal.
Von dieser Entwicklung profitierte 
auch die Kleinstadt Pompeji. 
Im Herbst des Jahres 79 n. Chr. 
geschah dann das Unerwartete ...

1  Cunctis senatoribus audientibus is amore patriae commotus magna voce statuit Catilinae 
statim ex urbe abeundum esse. 

2  Calamitate legionum nuntiata eum doloris sui perferendi causa multos menses per domum 
erravisse traditum est.

3 A piratis captus apud eos mansit duo fere menses cum medico suo et nonnullis servis. 

a Übertrage die drei Sätze in dein Heft und markiere folgende Konstruktionen mit verschiedenen 
Farben: AcI, PC, Abl. abs., Gerundivum-V.

b Übersetze und gib dabei die satzwertigen Konstruktionen durch Gliedsätze bzw. mit einem 
Infinitiv (Gerundivum-V) wieder.

c Benenne die abgebildeten Personen und ordne ihnen den passenden Satz zu. Wer bleibt übrig?

Satzwertige Konstruktionen mit alten Bekannten

Vesuvausbruch 79 n. Chr. (1813), Pierre-Henri Valenciennes (1750 –1819), 
Toulouse

Lektion KULTURELLES ERBE FÜR EUROPA II: ROM40

121
Möglichkeiten, Informationen auf Exkursionen zu sammeln, kennen – Besonderheiten der Exkursionsziele unter-
scheiden – Grundwissen zum römischen Alltag kennen

Eure Exkursion kann euch zu römischen Bauten, örtlichen 
Römermuseen oder zentralen Antikensammlungen führen.

•	 Römische Bauten sind oft nur teilweise erhalten oder 
wiederaufgebaut. Phantasie ist gefragt. Ihr erlebt, wie groß 
römische Gebäude waren und wie sie in der Landschaft 
lagen. Hier könnt ihr vielleicht auch selbst einmal Römer 
sein, etwa als Opferpriester vor einem Tempel, als Bauern in 
einer römischen Villa, als Grenzwache an einem Limesturm.

•	 In örtlichen Römermuseen werden Funde aus der 
Umgebung ausgestellt. Schautafeln und Modelle helfen 
euch zu erfahren, wozu früher die Römer die ausgestellten 
Gegenstände benutzt haben. Am besten ist es, wenn 
euch hier eure Arbeitsblätter oder Erläuterungen eines 
Spezialistenteams weiterhelfen.

4 Exkursionsziele

•	 In einer zentralen Antikensammlung sind Funde aus allen Bereichen des Römischen Reiches 
ausgestellt. Man kann hier berühmte Meisterwerke der griechischen und römischen Kunst 
entdecken und Objekte ganz verschiedener Herkunft miteinander vergleichen.

•	 Augustus verwandelte Rom in eine prachtvolle 
Weltstadt. Auch spätere Kaiser ließen impo sante 
Gebäude und repräsentative Plätze er bauen, 
z. B. ließ Trajan das Forum Traianum bauen, 
um seinen Sieg über die Daker zu feiern.

•	 Überall, wo sich Römer ansiedelten, verbrei­
teten sie allmählich die römische Lebensweise. 
Die Gegenden wurden romanisiert. 

•	 Um 17 v. Chr. gründete Augustus die Stadt 
Augusta Treverorum, das heutige Trier. 

•	 Römische Hochzeiten wurden meist von den  
Eltern veranstaltet. Die Vestalin blieb – 
solange sie als Priesterin der Vesta tätig war – 
unverheiratet. 

•	 Die Römer nahmen ihre Hauptmahlzeit gegen 
Abend ein. Bei Festen lagen sie in der Regel zu 
dritt auf einer Art Sofa, von denen immer drei 
um einen Tisch gestellt waren (triclinium).

Grundwissen: Römischer alltag V

Grabmal des Lucius Poblicius und sei-
ner Familie im Römisch-germanischen 
Museum Köln, um 30/40 n. Chr.,  
etwa 15 m hoch (Teilansicht)

Großer Altar von Pergamon, 2. Jh. v. Chr., 
wiederaufgebaut im Pergamonmuseum Berlin

Die Exkursion im Schuljahr Kultur | Grundwissen Insel 5
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Cursus Brevis – Das Lehrwerk für den  
kurz angelegten Lateinunterricht
Texte und Übungen� 5
Der Cursus Brevis ist für den kürzer angelegten Lateinunterricht 
konzipiert. Die interessanten und motivierenden Texte sind 
von mässiger Schwierigkeit, der Stoff ist ausgewogen auf 20 
Lektionen verteilt. In den Lesestücken werden zahlreiche Be­
reiche der Antike erfasst: Privatleben und Politik, Mythos und 
Historie, Rechtswesen und Romkritik, Rede und Ethnographie, 
Drama und Philosophisches. Eine bessere Les- und Übersetz­
barkeit der Texte wird durch die weitestgehend kolometrische 
Anordnung der Sätze erreicht. Der Lernwortschatz ist auf 
knapp 900 Wörter und Wendungen beschränkt. Die Wort­
schatzübungsseite bietet Lerntipps und Impulse zur Aneig­
nung und Wiederholung. Verweise auf die modernen Fremd­
sprachen festigen den Wortschatz weiter.
 	 Gerhard Fink, Friedrich Maier, Dieter Belde,   

Andreas Fritsch, Hartmut Grosser,  
Michael Hotz, Monika Kramer, Friedrich Maier, Wolfgang Matheus

 	 184 Seiten
	 978-3-637-87693-4
	 CHF 37.50

Arbeitsheft
 	 68 Seiten + 12 Seiten  

Lösungen
	 978-3-637-87694-1
	 CHF 17.80

Systematische Begleitgrammatik
 	 96 Seiten
	 978-3-637-87695-8
	 CHF 22.50

5
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LEGAMUS! IST DAS «KOMPLETTPAKET»  
FÜR DEN LATEINISCHEN LEKTÜREUNTERRICHT.
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Legamus! – Lateinisches Lesebuch
Legamus! ist das «Komplettpaket» für den lateinischen Lektüre­

unterricht. In nur zwei Bänden deckt es sämtliche Aspekte des Lektü­
reunterrichts der Jahrgangsstufen 9 und 10 vollständig ab. Lehrkraft 
und Lernende arbeiten das gesamte Schuljahr mit einem einzigen 
Buch.

	 Hrsg. Michael Hotz, Matthias Lausmann, 
Sven Lorenz

	 Sebastian Kaas, Peter Möltgen,  
Gerhard Müller, Margot Neger,  
Robin Pantke, Knut Reinartz,  
Robert Reisacher, Andreas Schulze,  
Sabine Wedner-Bianzano

 	Arbeitshefte und Lehrermaterialien 
vervollständigen das Lehrwerk.

 	Legamus! kann im Anschluss an 
jedes zuvor verwendete Lehrwerk 
eingesetzt werden.

	 9. Jahrgangsstufe

Legamus! Band 1
Schülerbuch� 1
 	 264 Seiten
	 978-3-637-01287-5
	 CHF 30.30

Arbeitsheft
 	 76 Seiten + 8 Seiten Lösungen
	 978-3-637-01292-9
	 CHF 14.10

Lehrermaterialien
mit CD-ROM
 	 176 Seiten
	 978-3-637-01294-3
	 CHF 23.10

	 10. Jahrgangsstufe

Band 2
Schülerbuch
 	 264 Seiten
	 978-3-637-01291-2
	 CHF 30.30

Arbeitsheft
 	 76 Seiten + 8 Seiten Lösungen
	 978-3-637-01293-6
	 CHF 14.10

Lehrermaterialien
Mit CD-ROM
 	 212 Seiten
	 978-3-637-01295-0
	 CHF 23.10

1
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7

setzungen der späten Republik. Dies hängt un­
ter anderem mit seinen Fähigkeiten als Redner 
zusammen. Einflussreich waren aber auch seine 
philosophischen und rhetorischen Schriften. 
Schließlich sind von Cicero mehrere Sammlungen 
von Briefen – unter anderem an seinen Freund Ti­
tus Pomponius Atticus, ein weiteres prominentes 
Mitglied der römischen Oberschicht – überliefert.
Dem Cicerofreund Atticus war auch die Bio grafien­
sammlung des bereits erwähnten  Cor nelius Nepos 
gewidmet. Nepos wiederum war der Adressat der 
carmina (Gedichte) des Gai us Valerius Ca tul lus. 
Doch im Gegensatz zu seinen zu letzt ge nannten 
Zeitgenossen hielt Catull sich offenbar vom poli­
tischen Leben fern. In seinen Gedichten, in denen 
es nicht zuletzt um die Liebe geht, vertritt er je­
denfalls das Ideal eines freudvollen Privatlebens, 
was ihn allerdings nicht davon abhält, berühmte 
Politiker wie Cicero oder Caesar zu verspotten.
Schließlich ist nochmals der Historiker Gaius 
Sallustius Crispus zu erwähnen, der ein Anhän­
ger Caesars gewesen sein dürfte. Als Politiker ist 
Sallust zwar weniger bedeutend, aber seine Dar­
stellung über die Verschwörung des Lucius Ser­
gius Catilina gegen den römischen Staat im Jahr 
63 v. Chr. hat große Berühmtheit erlangt. Es war 
der damalige Konsul Cicero, der den Umsturz 
vereitelte.
Cicero konnte dennoch nicht verhindern, dass die 
von ihm so sehr geschätzte Republik weiter in Ge­
fahr schwebte. Tatsächlich war Catilina nicht der 
einzige, der die bestehende Ordnung erschütterte. 
Zu nennen sind hier unter anderem der erfolg­
reiche Feldherr Gnaeus Pompeius und natürlich 
Caesar. Mehrfach gab es Kämpfe um die Macht, 
die schließlich sogar zu Bürgerkriegen wurden. 
So sehr Cicero Caesars Fähigkeiten bewunderte, so 
sehr fürchtete er doch dessen Machtstreben, dem 
er letztlich nichts entgegenzusetzen hatte. Cicero 
verlor an politischem Einfluss. Dass die Anhänger 
Catilinas auf sein Bestreben hin ohne Prozess hin­
gerichtet worden waren, wurde ihm zum Vorwurf 
gemacht, und er musste zeitweilig ins Exil. Im Jahr 
43 v. Chr. wurde Cicero ermordet.
Caesars Versuche, die Alleinherrschaft über Rom 
zu erlangen, wurden schließlich durch seine Er­
mordung an den Iden des März 44 v. Chr. ge­
stoppt, doch nach Caesars Tod flammten erneut 
heftige Bürgerkriege auf. Erst mit dem Sieg von 
Caesars Adoptivsohn Octavian über seinen ehe­
maligen Gefolgsmann Marcus Antonius, der sich 

Sallust über Catilina: S. 70 ➝
Pompeius: S. 94 ➝

Caesars Ermordung bei Sueton: S. 139 ➝
die Herrschaft des Augustus: S. 74 – 75 ➝

inzwischen mit der ägyptischen Königin Kleopat­ 
ra verbündet hatte, endeten die blutigen Auseinan­
dersetzungen. Tatsächlich markiert die entschei­
dende Schlacht nahe der griechischen Hafen stadt 
Actium eine Epochengrenze. Denn nun war Oc­
tavian Alleinherrscher über Rom. Als ihm im Jahr 
27 v. Chr. vom Senat der Ehrentitel Augustus ver­
liehen wurde, konnte kein Zweifel mehr daran be­
stehen, dass die römische Republik am Ende war. 
Augustus war de facto der erste römische Kaiser.

Beschreibe dieses moderne Abbild Ciceros. Erkläre, welche  ■
Be reiche, in denen Cicero Berühmtheit erlangte, hier dargestellt 
werden.

Die römische Republik
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22 Die römische Republik

S  1 Caesars Antwort auf Divicos Rede wird ebenfalls 
in indirekter Rede wiedergegeben. Vergleiche die Seiten 
zur Satzanalyse (S. 214) und erkläre vor der Übersetzung 
die Funktionen der einzelnen Einrückungen. Vergleiche 
dazu auch die Sprach-Box auf S. 16 sowie die vorange-
hende deutsche indirekte Rede, die dir bei der korrekten 
Verwendung des deutschen Konjunktivs helfen kann.
S  2 Schlage in deiner Grammatik die Funktionen von 

cum mit Konjunktiv nach. Suche vor der Übersetzung 
ein Signalwort aus dem Satz heraus, das dir anzeigt, wie 
cum hier zu übersetzen ist.
T  1 Gib die Aussagen des Divico in BG 1.13 (S. 21) und 

1.14 mit eigenen Worten wieder. Beschreibe die Art sei-
nes Auftretens.
T  2 Diskutiert darüber, wie ein römischer Leser Divi-

cos Reden empfunden haben mag.
T  3 Erkläre, welche Wirkung Caesar bei seinen Lesern 

mit der Erwähnung der Götter (vgl. auch das Ende von 
BG 1.12, S. 21) erzielen möchte.

Satzanalyse: S. 214 ➝
AH: Indirekte Rede  ➝ (oratio obliqua): S. 27

AH: Indikativ und Konjunktiv in Nebensätzen: S. 14 ➝

BG 1.14.6 – 7  Caesars Antwort –  
Divicos Reaktion

In seiner Antwort wirft Caesar den Helvetiern Hinterlist 
bei dem Sieg über Cassius vor und verurteilt die Gewalt-
tätigkeiten, die sie bisher auf ihrem Marsch begangen 
haben. Zudem warnt er sie vor den Göttern: Diese wür-
den verbrecherische Menschen oft eine Weile in Si-
cherheit wiegen, damit sie dann die Bestrafung umso 
schmerzlicher empfinden. Dann macht Caesar den Hel-
vetiern folgendes Angebot:

 Cum ea ita sint, 
tamen, 
 si obsides ab iis sibi dentur, 
  uti ea, 
   quae polliceantur, 
  facturos intellegat, 
 et si Haeduis de iniuriis,
  quas ipsis sociisque eorum intulerint, 
 item si Allobrogibus satisfaciant, 
sese cum iis pacem esse facturum.

Divico respondit: Ita Helvetios a maioribus suis 
institutos esse, uti obsides accipere, non dare 
consuerint; eius rei populum Romanum esse 
testem. Hoc responso dato discessit.

6 factūrōs ergänze esse – 9 satisfacere Genugtuung leis-
ten – 10 sēsē LW BG 1.12 – 13 cōnsuērint ~ cōnsuēverint

3

6

9

12

Darstellung des Treffens  ■
zwischen Divico und Caesar 
von Karl Jauslin (1842 – 1904). 
Erkläre (auch anhand der 
Position und Gestik), wer 
die einzelnen Figuren sind. 
Vergleiche das Bild mit Cae-
sars Bericht: Stimmen beide 
ganz überein?

BG 1.25.1 – 2 Der Kampf (I)

Caesar primum suo, deinde omnium ex conspec­
tu remotis equis, ut aequato omnium periculo 
spem fugae tolleret, cohortatus suos proelium 
commisit. Milites loco superiore pilis missis facile 
hostium phalangem perfregerunt. Ea disiecta 
gladiis destrictis in eos impetum fecerunt.

1 suō ergänze equō remōtō – 2 aequāre  gleichmachen – 
4 pı̄lum Speer – 5 phalanx, -angis f Schlachtreihe –  per- 
 fringere (Perf.: perfrēgı̄) durchbrechen – disicere (PPP: di-
siectum) auseinandertreiben – 6 dēstringere (PPP: dēstric-
tum) ziehen

Die helvetischen Soldaten ziehen sich nach heftigem 
Widerstand auf eine Anhöhe zurück. Die nachrücken-
den Römer werden wiederum von der nachrückenden 
feindlichen Nachhut eingeschlossen. Daraufhin greifen 
die Helvetier erneut an.

3

6
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75Die römische Kaiserzeit

Neben den Schriften des bereits erwähnten Phi-
losophen Seneca ist der Roman Satyrica des Pe-
tron zu nennen, der wohl ebenfalls zur Zeit Ne-
ros lebte. Wichtige Werke der Dichtung sind die 
Versfabeln des Phaedrus und die Epigramme 
Martials, der unter anderem seinem Kaiser Domi-
tian etliche Lobgedichte schrieb. Wie sich Martial 
angesichts dieser Texte fühlte, als Domitian infol-
ge einer Verschwörung ermordet und öffentlich 
zum Tyrannen erklärt worden war, wissen wir 
nicht. Domitians Mörder setzten jedenfalls Ner- 
va (96 – 98 n. Chr.) als Kaiser ein, auf den dann 
Tra jan (98 – 117 n. Chr.) folgte. Beide wurden vor 
allem von ihren Zeitgenossen Plinius dem Jünge-
ren, von dem Sammlungen mit Briefen erhalten 
sind, sowie dem Geschichtsschreiber Tacitus als 
perfekte Herrscher und Begründer einer neuen 
freiheitlich geprägten Zeit gepriesen. 
Mit diesen principes beginnt die sogenannte mitt-
lere Kaiserzeit (2./3. Jh. n. Chr.), in der das impe-
rium Romanum unter Trajan seine größte Aus-
dehnung hatte. Kaiser Hadrian (117 – 138 n. Chr.) 
bemühte sich dann darum, das Reich in seiner 
Größe zu erhalten. So sicherte er durch den Bau 
des Limes die Grenzen in Germanien und ordnete 
die Errichtung des Hadrianswalls an der Nord-
grenze des Reiches in Britannien an.
Langsam gewann das immer stärker aufkommen-
de Christentum an Bedeutung. Nero hatte die An-
hänger der neuen Religion grausam verfolgt, und 
lange Zeit blieb die Situation der Christen im rö-
mischen Reich gefährlich. Von deren Verfolgung 
zeugt unter anderem ein bewegender Bericht 
der Märtyrerin Perpetua. Erst Kaiser Konstantin 
sorgte mit dem sogenannten Toleranzedikt von 
Mailand (313 n. Chr.) für ein Ende der Christen-
verfolgung. Noch im 4. Jahrhundert wurde das 
Christentum Staatsreligion.
In der späten Kaiserzeit (4./5. Jh. n. Chr.) kam es 
zum Niedergang der römischen Vormachtstellung 
und schließlich zur Teilung des Reiches in West- 
und Ostrom. Unter dem Druck der Hunnen sowie 
gotischer Stämme und mit der Absetzung des letz-
ten Kaisers Romulus Augustulus ging 476 n. Chr. 
das weströmische Reich unter – ein Ereignis, das 
man oft als Ende des römischen Reiches bezeich-
net. Das byzantinische Reich, der Nachfolger des 
oströmischen Reiches, bestand jedoch noch bis ins 
15. Jahrhundert fort. In Mitteleuropa setzten sich 
dagegen die kulturellen Strömungen des Mittel-
alters durch.

die Herrscherideologie des Augustus: S. 77 ➝
Martial und Domitian: S. 116, S. 122 und S. 124 ➝

Christen im römischen Reich: S. 142 ➝

Die Abbildung zeigt die berühmte Statue des Augustus von  ■
Primaporta (bei Rom). Beschreibe, welchen Eindruck das Stand-
bild auf den Betrachter machen soll.
Auf dem Brustpanzer ist in der Mitte die Rückgabe der zuvor an 
die verfeindeten Parther verlorenen Feldzeichen dargestellt, die 
hier offenbar der Gott Mars für die Römer in Empfang nimmt. 
An Augustus’ Seite ist zudem der Gott Amor abgebildet. Infor-
miere dich über die Herkunft des Aeneas und den Mythos von 
der Gründung Roms und erkläre, warum gerade Mars und Amor 
für Augustus von großer Bedeutung waren.
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Die Inschrift fasst das Ergebnis 
der Schlacht nach der Schilde-
rung und den Zahlenangaben 
des Curtius Rufus zusammen:
ALEXANDER M(AGNVS) DARIVM 
VLT(IMVM) SVPERAT // CAESIS 
IN ACIE PERSAR(VM) PEDIT(VM) 
C(ENTVM) M(ILIBVS) EQUIT(VM) 
// VERO X M(ILIBVS) INTERFEC-
TIS MATRE QVOQVE // CONIVGE, 
LIBE RIS DARII REG(IS) CVM M(ILLE) 
HAVD // AMPLIVS EQVITIB(VS) 
FVGA DILAPSI CAPTIS.
(Alexander der Große besiegt 
zum letzten Mal den Darius, 
nachdem in den Reihen der Per-
ser 100 000 Mann zu Fuß, Rei-
ter aber 10 000 erschlagen und 
Mutter, Gattin und Kinder des 
mit nicht mehr als 1000 Reitern 
in Auflösung geflohenen Königs 
Darius gefangen worden waren.)
Beschreibe, wie Altdorfer die 
Schlacht darstellt. Berücksichti-
ge dabei wichtige Bildelemente 
wie den Rahmen mit der Inschrift 
oder die aufgehende Sonne: 
Welche Funktion übernehmen 
sie im Bild?
Der bayerische Herzog Wilhelm IV. 
bestellte dieses Bild (heute in der 
Alten Pinakothek in München) im 
Rahmen eines Zyklus von anti-
ken Schlachtenbildern. Stelle die 
Gründe zusammen, die ihn dei-
ner Meinung nach dazu bewo-
gen haben könnten.

Inschriften in Gemälden: S. 210 ➝

Die Schlacht bei Issos – ein Gemälde  
von Albrecht Altdorfer (1529)

Schon bald lässt Alexander Gordion hinter sich, um im 
Zuge seiner Expansionspolitik das persische Reich zu 
zerschlagen, das zu der damaligen Zeit die größte Terri-
torialmacht darstellt. In der berühmten Schlacht von Is-
sos im Jahre 333 v. Chr. trifft Alexander endlich auf den 
Perserführer Dareios III. und sein riesiges Heer. Es folgt 
eine gewaltige Schlacht, die bis heute immer wieder in 
der Kunst aufgegriffen wird – auch in Gemälden.

Albrecht Altdorfer (ca. 1480 – 1538)
Der Maler entstammte einer Regensburger 

Malerfamilie, war in seiner Heimatstadt Ratsherr und 
Stadtbaumeister; eine Wahl zum Bürgermeister lehn-
te er ab, um Zeit für das Gemälde zu haben. Es zeigt 
die Schlacht in einer fantastischen Küstenlandschaft 
aus der Vogelperspektive mit Tausenden von Krie-
gern und Zelten, die an die Türkenkriege erinnern.

i

3.2.11 – 16 Charidemos vor Dareios

Vor der Schlacht bei Issos sammelt Dareios gegen Ale-
xander ein riesiges Heer, zusammengesetzt aus allen 
Völkern seines Reiches. Zu seinen Truppen gehören 
auch 30 000 griechische Söldner. Er wendet sich an ei-
nen ihren Anführer, den Athener Charidemos. Dieser 
muss als Feind Alexanders und der Makedonen (Mace-
dones, -um) im Exil leben. Stolz fragt Dareios, ob Chari-
demos das Heer groß genug erschiene, um Alexanders 
Truppen zu zermalmen.

At ille et suae sortis et regiae superbiae oblitus: 
„Verum“, inquit, „et tu forsitan audire nolis, et 
ego, nisi nunc dixero, alias nequiquam confitebor. 
Hic tanti apparatus exercitus, haec tot gentium et 
totius Orientis excita sedibus suis moles finitimis 
potest esse terribilis: Nitet purpura auroque, 
fulget armis et opulentia, quantam, qui oculis 
non subiecere, animis concipere non possunt. Sed 
Macedonum acies, torva sane et inculta, clipeis 
hastisque immobiles cuneos et conferta robora 
virorum tegit. Ipsi phalangem vocant, peditum 
stabile agmen. Vir viro, armis arma conserta sunt; 
ad nutum monentis intenti sequi signa, ordines 
servare didicerunt; quod imperatur, omnes 
exaudiunt. Obsistere, circumire, discurrere in 
cornu, mutare pugnam, non duces magis quam 
milites callent. Ac ne auri argentique studio teneri 
putes: adhuc illa disciplina paupertate magistra 
stetit: fatigatis humus cubiculo est; cibus, quem 
occupant, satiat; tempora somni artiora quam 
noctis sunt. Iam Thessali equites et Acarnanes 
Aetolique, invicta bello manus, fundis, credo, 
et hastis igne duratis repellentur! Pari robore 
opus est: in illa terra, quae hos genuit, auxilia 
quaerenda sunt; argentum istud atque aurum ad 
conducendum militem mitte.“ 

 1 Arbeite Stellen heraus, an denen eine Wertung 
des Handlungsgeschehens oder der Personen durch 
Curtius Rufus greifbar ist, und belege sie mit den zen-
tralen lateinischen Ausdrücken und Wendungen.

 2 Analysiere die unterschiedlichen Interessen der 
Personen, die in der Passage zur Sprache kommen, und 
stelle sie in einer Tabelle einander gegenüber.

3

6

9

12

15

18

21

24

Die römische Kaiserzeit
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136 Die römische Kaiserzeit

AH: Partizipien und Partizipialkonstruktionen: S. 52 ➝
AH: Indikativ und Konjunktiv in Nebensätzen: S. 14 ➝

Div. Iul. 7 Caesar und Alexander 

Als Quästor hat Caesar in Spanien 69 v. Chr. das folgende 
prägende Erlebnis:

Animadversa apud Herculis templum Magni 
Alexandri imagine ingemuit; et quasi pertaesus 
ignaviam suam, quod nihil dum a se memorabile 
actum esset in aetate, qua iam Alexander orbem 
terrarum subegisset, missionem continuo 
efflagitavit ad captandas quam primum maiorum 
rerum occasiones in urbe. Etiam confusum eum 
somnio proximae noctis – nam visus erat per 
quietem stuprum matri intulisse – coiectores 
ad amplissimam spem incitaverunt arbitrium 
terrarum orbis portendi interpretantes, quando 
mater, quam subiectam sibi vidisset, non alia 
esset quam terra, quae omnium parens haberetur.

2 ingemēscere (Perf.: ingemuı̄) aufstöhnen – pertaesus 
(m. Akk.) angewidert von – 3 ı̄gnāvia Trägheit – dum (hier) 
noch – memorābilis erwähnenswert – 5/6 missiōnem 
efflāgitāre seine Entlassung fordern (aus dem Amt des 
Quästors) – 6/7 occāsiōnem captāre eine Gelegenheit 
ergreifen – 6 quam prı̄mum möglichst bald – 7 cōnfūsus 
verwirrt – 9 stuprum ı̄nferre (m. Dat.) vergewaltigen – 
cōiector, ­ōris m  Traumdeuter – 10  arbitrium Herrschaft – 
11 portendere vorhersagen – quandō (hier) weil

3

6

9

12

In seinem Buch „Alltag im Alten Rom“ schreibt Karl­
Wilhelm Weeber: 
Der Traum galt in der gesamten Antike als eine Form 
der Berührung mit dem Übersinnlichen. […] [Er] ist 
daher eine wesentliche Erkenntnisquelle für die Zu­
kunftsdeutung. […] Je höher die soziale Stellung des 
Träumenden […] war, um so größere Bedeutung kam 
ihm zu. […] Politiker und Herrscher benutzten die 
Traumdeutung gern, um – meistens im Nachhinein 
– wichtige Entscheidungen oder ihre Stellung zu le­
gitimieren.
Welche Entscheidung(en) könnte Caesar mit der 
Traumgeschichte legitimieren wollen? Setze Ereig­
nisse in seinem Leben dazu in Beziehung. 

S  1 Bestimme zu jedem participium coniunctum im 
Text das Bezugswort.
S  2 Erkläre, warum bei actum esset (Z. 4) sowie vi­

disset,  esset und haberetur (Z. 12/13) der Konjunktiv 
steht.
T  Alexander der Große starb 323 v. Chr. im Alter von 

33 Jahren. Beschreibe die Ausdehnung, die sein Reich 
bis dahin erreicht hatte. Vergleiche dazu die Karte auf 
S. 103.

Der Feldherr

Div. Iul. 31.2 – 32  Unterwegs nach Rom – 
und in den Bürgerkrieg 

49 v. Chr.: Caesar hat – gegen das Geheiß des Senats – 
seine Legionen nicht entlassen und steht am Grenzfluss 
Rubicon. Er zweifelt: Soll er ihn überschreiten und so 
den Bürgerkrieg riskieren?

„Etiam nunc“, inquit, „regredi possumus; quodsi 
ponticulum transierimus, omnia armis agenda 
erunt.“ Cunctanti ostentum tale factum est: 
Quidam eximia magnitudine et forma in proxi­ 
mo sedens repente apparuit harundine canens. 
Ad quem audiendum cum praeter pastores plu­
rimi etiam ex stationibus milites concurrissent 
interque eos et aeneatores, rapta ab uno tuba 
prosilivit ad flumen et ingenti spiritu classicum 
exorsus pertendit ad alteram ripam. Tunc Cae­
sar: „Eatur“, inquit, „quo deorum ostenta et in­
imicorum iniquitas vocat. Iacta alea est“, inquit. 

3

6

9

12

Alexandermosaik aus der Casa del Fauno in Pompeji (ca. 150 – 100 v. Chr.). Beschreibe, wie Alexander (links) hier dargestellt wird (vgl.  ■
auch S. 110). Erkläre, warum Caesar gerade in ihm ein Vorbild sah.
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72
Die Religion

Mit ihm dürfte die Bezeichnung der Bürger als Quirites 

zu verbin den sein. Als Priesterschaften sind bis in die 

Kaiserzeit die Salii Palatini für Mars, die Salii Collini 

für Quirinus bezeugt.

Jüngeren Ursprungs dürfte Ianus gewesen sein, der 

auf Münzen des 3. Jh.s v. Chr. mit einem Doppelgesicht 

(bifrons) dargestellt wurde. Als Gott des (Durch-) 

Schreitens waren ihm die öffent  lichen Durchgänge 

und die Stadttore heilig, ebenso verkörperte er Krieg 

und Frieden. Diese Zuordnung ergab sich zwanglos 

aus der Doppelgesichtigkeit: Einerseits blickte er nach 

innen in den Bereich der Stadt (domi), andererseits 

nach außen auf feindliches Gebiet (militiae). Ur-

sprünglich dürfte diese Gestaltung indessen die poli-

tische Konso lidierung der Hügelsiedlungen von Pala-

tin und Quirinal bildlich zum Ausdruck gebracht 

haben, stand also mit der Stadtwerdung Roms in en-

gem Zusammenhang. Darauf deutet auch der Stand-

ort des doppeltorigen Ianus-Heiligtums hin (  194).

 Kapitolinische Trias: Iuppiter zwischen Iuno (rechts) 
und Minerva (links). Marmorrelief; 
2. Jh. n. Chr. (Trier,  Rheinisches Landesmuseum)
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Die Literatur

Vergil starb i. J. 19 v. Chr. in Brundisium, nachdem er 

schwer erkrankt von einer Studienreise aus Griechen-

land zurückgekehrt war. Weil er die Aeneis nicht zu 

seiner Zufriedenheit hatte vollenden können, wünschte 

er, dass das Manuskript vernichtet werde. Augustus 

verhinderte dies.

Die Eklogen Unter dem Einfluss der Neoteriker hatte 

sich Vergil in den Eklogen einen hellenistischen Dich-

ter zum Vorbild gewählt, nämlich Theokrit aus Syrakus 

(3. Jh. v. Chr.). Von diesem übernahm er nicht nur die 

Form der Gedichte (Hirtenlieder, die im Einzel- oder 

Wechselgesang vorgetragen wurden), sondern sogar 

Hirtennamen und viele wörtliche Entlehnungen. 

Dennoch schuf Vergil etwas Neues. Anders als sein 

literarisches Vorbild zeichnet er nämlich nicht ein 

ruhiges, heiteres Landleben, sondern voller Schwer-

mut seine eigene Erlebniswelt mit der Not und dem 

Leid der Zeit. Als i. J. 40 v. Chr. die Lage des Reiches 

besonders verzweifelt erschien, kündigte er in der 

4. Ekloge die Geburt eines göttlichen Jungen an, mit 

dem ein Reich des Friedens und der Freiheit, ein golde-

nes Zeitalter, beginnen werde. In diesem Kinde sahen 

Christen später gern den Messias. Vergil hoffte also auf 

eine bessere Zukunft Roms. Aus dieser Hoffnung ist 

seine frühe Hinwendung zu Octavian zu erklären.

Die Georgica Zur Gestaltung dieses Lehrgedichts hat 

Vergil die Fachliteratur der Römer, ferner ein grie-

chisch-hellenistisches Lehrgedicht mit dem gleichen 

Titel genutzt. Stark ist auch der dichterische Einfluss 

des Lukrez zu spüren, obwohl Vergil mit den Georgica 

eine dem Lukrez entgegengesetzte Absicht verfolgt.

Er glaubte nämlich an die göttliche Lenkung der 

Welt; und wie bereits der griechische Dichter Hesiod 

(etwa 700 v. Chr.; s. Hellenika  142 ff.) in seinem Lehr-

 Vergil zwischen Kalliope und Melpomene, den Musen der 
epischen Dichtung und der Trägödie. Auf dem offenen Teil der 
Buchrolle ist der Anfang des achten Verses der Aeneis 
wiedergegeben: Musa, mihi causas memora ... Mosaik aus 
Hadrumetum (heute Sousse/Tunesien). Ende 3. Jh. n. Chr. 
(Tunis, Bardo National Museum)
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178
Die Kunst

zige kreisrunde Öffnung über der Mitte des Raumes in 

die weite Wölbung der Kuppel ergießt und das Innere 

gleichmäßig erhellt, verstärkt noch den eigenartigen, 

schwebenden Eindruck dieses Raumes.

In technischer Hinsicht stellt das Pantheon die Vollen-

dung des römischen Kuppelbaus dar; als Raumgebilde 

ist es »auch die letzte Erfüllung eines rein griechischen 

Gedankens der in Kreis und Kugel sich offenbarenden 

göttlichen Vollkommenheit« (L. Curtius). Wie man in 

der Gesamtheit der Götter hier den göttlichen Welt-

geist zu verehren gedachte, so sollten die mit Sternen 

verzierten Kassetten der Kuppel das große Weltall sym-

bolisch darstellen.

Im Querschnitt wird deutlich, dass der innere in Ni­

schen gegliederte, 21,65 m hohe Zylinder, über dem 

sich die Kuppel erhebt, von einem stärkeren geschlos­

senen äußeren Zylinder umfangen wird, der zudem hö­

her aufragt. Der Druck der Kuppel wird so verteilt und 

auf die starke Außenschale abgeleitet.

Die kostbare Ausstattung des Innenraumes mit farbi­

gen, von den Römern als Marmor bezeichneten Steinen 

ist im Pantheon besonders gut erhalten. Der Fußboden 

zeigt große, zu einem schlichten geometrischen Muster 

zusammengefügte Platten. Verwendet wurden dafür 

weinroter Porphyr und grauer Granit aus Ägypten, gelber 

numidischer Stein und wie Pfauenfedern gemusterter 

Marmor aus Phrygien. In der aufgehenden Architektur, 

die in der unteren Ordnung noch intakt ist, verwendete 

man dazu neben weißem Carraramarmor blaugrünen 

»Marmor« aus Thessalien und graugrünen »Marmor« 

aus Teos in Kleinasien. In der oberen, 1747 umgestalte­

ten Wandzone wurde der ursprüngliche Zustand in 

einem kurzen Abschnitt rechts der Mittelapsis wieder­

hergestellt.

Die prächtigsten unter den öffentlichen Zweckbauten 

Roms waren die Kaiserthermen. Natatio, frigidarium, 

tepidarium und caldarium bildeten von Norden nach 

Süden die Hauptachse dieses zuerst mit den Thermen 

Neros auf dem Marsfeld (  198) bezeugten Typs, in 

dem sich die übrigen Räume symmetrisch seitlich um 

zwei Peristyle gruppierten. Apollodor von Damaskus 

verschob bei den Trajansthermen auf dem Esquilin 

(  206) die Achse so, dass das caldarium südwestlich 

orientiert war, und umgab den Badekomplex mit groß-

zügigen Außenanlagen an drei Seiten. An Größe und 

  S. Maria degli Angeli in Rom, ursprünglich Hauptsaal 
(frigidarium) der Diokletiansthermen.

 Domus Augustana, Rom.
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EINE SYSTEMATISCHE UND 
NACHHALTIGE WORTSCHATZ
EINFÜHRUNG SORGT  
FÜR EINE GESICHERTE WORT-
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S E K U N D A R S T U F E  I I

Adeamus!
Zu Beginn jeder Lektion werden die Lernenden in die «Welt» des 

lateinischen Lesetextes umfassend eingeführt – sowohl sprachlich 
(Wortschatz, Grammatik) als auch kulturell (Sachinformationen). Mit 
diesem Hintergrundwissen gelingt die Lektüre leichter. Konsequen­
terweise steht der Lesetext am Ende jeder Lektion – so wird ein 
echtes Lese- und Lektüreerlebnis möglich. «Trittstein-Texte» sorgen 
aber auch zwischendurch für inhaltliche Motivation und Training der 
Textkompetenz. Eine systematische und nachhaltige Wortschatz­
einführung sorgt für eine gesicherte Wortschatzkenntnis. Das Voka­
bular wird methodisch vielfältig eingeführt sowie gezielt gefestigt 
und wiederholt. Die Grammatikeinführung erfolgt durchgängig mit­
tels Lernaufgaben, die ein entdeckendes und weitgehend selbst­
ständiges Erschliessen des neuen Stoffs ermöglichen.

	 Hrsg. Volker von Berchtold, Markus Janka, 
Markus Schauer 

	 Volker Berchtold, Edith Bohne, Karl Boyé, 
Christian Engel, Anna Katharina Frings, 
Stefanie  Gliwitzky, Hans-Joachim Häger, 
Jan Harms, Ingrid Kunna, Volker Müller, 
Johanna Nickel, Ira Noss, Markus Schauer, 
Michael P. Schmude, Melanie Schölzel, 
Udo Segerer, Michael Stierstorfer,  
Stefan Wessels, Barbara Winkler

 	Historische und chronologische 
Orientierungsrahmen innerhalb der 
Geschichte

	 Archäologisch fundierte und 
zugleich altersgemäss aufbereitete 
Illustrationen bieten zahlreiche 
Einstiegsmöglichkeiten.

	 Übungsseiten mit Aufgaben sichern 
auch die deutsche Grammatik.

	 Umfangreiche Begleitmaterialien 
unterstützen eine individuelle 
Förderung.

Adeamus!
Schülerbuch� 1
Texte und Übungen
 	 312 Seiten
	 978-3-637-01546-3
	 CHF 35.60
 	 Schülerbuch – Lehrerfassung 
	 168 Seiten
	 978-3-637-02304-8
	 CHF 30.00

Arbeitsheft �
 	 Heft 1 mit Lösungen� 2
	 88 Seiten
	 978-3-637-01916-4
	 CHF 12.50
 	 Heft 2 mit Lösungen� 3
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
	 64 Seiten
	 978-3-637-01917-1
	 ca. CHF 12.50

Begleitgrammatik
 	 176 Seiten
	 978-3-637-01919-5
	 CHF 23.10

Digitaler Lehrerservice auf 
CD-ROM 
Mit Materialien zur  
Differenzierung
 	 978-3-637-02303-1
	 CHF 50.00

Vokabeltaschenbuch
 	 104 Seiten
	 978-3-637-02313-0
	 CHF 11.30

Handreichungen für den 
Unterricht 
Mit Kopiervorlagen und  
CD-ROM
 	 392 Seiten
	 978-3-637-01920-1
	 CHF 30.00

Unterrichtsmanager – 
Einzellizenz
Auf DVD-ROM
 	 978-3-637-02309-3
	 CHF 37.50

Unterrichtsmanager – 
Schullizenz
Auf DVD-ROM
 	 978-3-637-01498-5
	 CHF 112.50

Vorschläge zur Leistungs­
messung 
Mit Lösungen und 
Erwartungshorizont
CD-Extra
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 978-3-637-02374-1
	 ca. CHF 36.90
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Vorlektion Erste Schritte

Erste Schritte mit Rufus und Scintilla

Wer hat da über den Zaun geblickt? Es waren Rufus und Scintilla, die Freunde von Marcus und 
Quintus. Rufus ist der Sohn eines Ermittlers, der für den Anwalt Cicero arbeitet. Rufus ist immer 
hilfsbereit und pfl ichtbewusst. Scintilla ist ziemlich schlau, tut, was sie will, und sagt, was sie 
denkt. Auch wenn ihre Eltern arm sind, schämt sie sich überhaupt nicht dafür.

1. So haben sich Rufus und Scintilla kennengelernt. 
Stelle du dich ihnen in gleicher Weise vor. 

Nun warten Rufus und Scintilla auf ihren gemeinsamen Freund Quintus.

a. Wo Quintus ist, dort ist Spaß. – b. Schau, meine Freundin! – c. Quintus ist nicht hier. –
d. Bestens! – e. Wo ist Quintus? – f. Jetzt kommt unser Freund.  

2. Ordne nun den lateinischen Sprechblasen in Bild 3 und 4 die passenden deutschen Aussagen zu.
3. Entdecke erste Unterschiede zwischen dem Lateinischen und dem Deutschen.
4. Spielt den kleinen Dialog in der Lerngruppe vor.

Salvē!Salvē! Ego sum Rūfus. 
Quis tū es?

Ego sum 
Scintilla.

Ubī est 
Quīntus? 

Quīntus nōn 
hīc est.

Ecce, amīca! 
Nunc amīcus 

venit.

Optimē! 
Ubī Quīntus est, 
ibi gaudium est.

1 2

3 4

! Rollenspiel, szenisches Spiel

! Endstellung des finitiven Verbs im lat. Satz

e. c.
b.

d.

f. a.
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Römer in Aktion 

a. Sieh dir die Bilder an. Schreibe dann die lateinischen Wörter auf und füge die passenden 
deutschen Bedeutungen hinzu: eilen – sich freuen – denken – gehorchen – schreien –
arbeiten
b. Gib an, welcher Bestandteil allen lateinischen Verbformen gemeinsam ist und welche 
Entsprechung er im Deutschen hat. Nenne den Begri�  für diese Verbform.

Auf die Endung kommt es an

Mārcus cōgita-t.  Amīca gaude-t. Scintilla veni-t.
Mārcus et Quīntus cōgita-nt. Amīca et amīcus gaude-nt. Scintilla et Rūfus veni-u-nt.
c. Gib an, für wie viele Personen (Einzahl oder Mehrzahl) die Endungen -t und -nt stehen.
d. Finde in der zweiten Zeile die Endung, die sich von den anderen unterscheidet, 
und gib an, worin der Unterschied besteht.
e. Die Verben gehören der a-, der e- und der i-Konjugation an. Ordne sie diesen Konjugationen zu.

Rūfus amīcus est. Scintilla amīca est. Rūfus et Scintilla amīcus et amīca sunt.
f. Erschließe die Bedeutung von sunt.

Quīntus non hīc est. Iam venit. 
Rūfus et Scintilla non hīc sunt. Iam veniunt. 
g. Übersetze und bestimme Subjekt und Prädikat im Lateinischen und im Deutschen. 
Nenne den Unterschied, der dir au� ällt.

Es geht um die Anzahl

Servus laborat. Servi laborant.
Domina clamat. Dominae clamant. 
Ubi forum est? – Ubi fora sunt?

Genus Singular Plural

maskulin (m) serv serv 
feminin (f) domin domin 
neutrum (n) for for 

h. Erschließe, wie die fehlenden Endungen in der Tabelle lauten müssen.

W
G ₁

G ₂

a t.  e t. Scintilla i-t.
a nt. e nt. Scintilla i- nt.

est est sunt

G ₃

Wer ist wer? Familie und Namen in Rom

Die römische Familie. Eine römische Familie (familia) umfasste mehr als Eltern und Kinder – der 
gesamte Haushalt gehörte dazu. Anders als bei uns, herrschte der Vater wie ein König über seine 
Familie. So war Cicero Herr (dominus) über seinen Haushalt. Er kümmerte sich auch um Politik 
und Geschäfte und war daher oft auf dem Marktplatz (forum). Ciceros Ehefrau Terentia war die 
Hausherrin (domina). Sie kümmerte sich um die Dienerschaft, die die Hausarbeit erledigte, 
aber auch um die Finanzen und um vieles andere. Für die Kinder sorgten außer den Eltern auch 
Ammen und andere Sklavinnen und Sklaven. Denn auch der Sklave (servus) und die Sklavin 
(serva) zählten zum Haushalt. Manche Sklaven hatten eine Ausbildung und übten anspruchs-
volle Berufe aus, etwa Lehrer oder Arzt. Einer dieser ausgebildeten Sklaven war Ciceros Sekretär 
Tiro, der sogar heute noch bekannt ist. 
Ciceros Familie war reich und sehr angesehen. In den ärmeren Familien gab es nur wenige oder 
gar keine Sklaven. Die Kinder dieser Familien standen weniger unter Aufsicht und hatten mehr 
Freiheiten, allerdings mussten sie zum Teil arbeiten und für die Familie Geld verdienen.

Römische Namen. Der Name (nōmen) eines Römers bestand nicht nur aus einem Wort 
(verbum), sondern meist aus dreien: dem Vornamen (praenōmen), dem Familiennamen 
(nōmen gentīle) und dem Beinamen (cōgnōmen), so wie bei Marcus Tullius Cicero. Die Römer 
kannten nur wenige männliche Vornamen, die meist abgekürzt geschrieben wurden: Außer 
Marcus (M.) gab es z. B. Quintus (Q.). Ein römisches Mädchen erhielt als Namen die weibliche 
Form des väterlichen Familiennamens: Ciceros Tochter hieß also Tullia. Oft hatten mehrere 
Personen in einer Familie denselben Namen – deshalb waren Rufnamen wichtig, um Verwechs-
lungen zu vermeiden. Bei uns heißen die beiden Söhne stets Marcus und Quintus, ihre Väter 
Cicero beziehungsweise Tullius.

1. Marcus hatte denselben Namen wie sein Vater. Auch Quintus hatte denselben Namen wie sein 
Vater. Kombiniere nun: Gib den vollen, dreiteiligen Namen der beiden Jungen an. 
2. Vergleiche die moderne Familie mit der der Römer. Nenne Unterschiede und Gemeinsamkeiten.

Wer ist wer?
Mārcus Tullius Cicerō dominus est. Terentia domina est.
Tīrō servus est. Rūfus amīcus est et Scintilla amīca est. Quīntus: „Ubī Scintilla est? 
Cūr Scintilla nōn hīc est?“ Mārcus: „Iam Scintilla venit; iam hīc est.“ 

properāre labōrāre pārēre clāmāre cōgitāre gaudēreproperāre labōrāre pārēre clāmāre cōgitāre gaudēre

 grammat. Termini:
 Verb: Infintiv, Personalform, Numerus,
 Singular, Plural, Stamm, Endung, Konjugation;
 Substantiv: Genus (mask., fem., neutr.),
 Kasus (Nom.), Deklination; 
 Sätze, Satzglied, Subjekt, Prädikat
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Lektion 2 Sachinformation

Mit dem Griffel auf den Marktplatz: Bildung in Rom 

Die Elementarschule. Anders als bei uns gab es in Rom keine Schulpflicht. Kinder vornehmer 
Familien wie Marcus und Quintus hatten Hauslehrer. Andere besuchten die Elementarschule 
(lūdus) im Alter von etwa sieben bis elf Jahren. Das Wort lūdus bedeutet neben „Schule“ auch 
„Spiel“ – aber der Spaß hielt sich in Grenzen: Die Schule hatte kein eigenes Gebäude, sondern 
fand am Rande öffentlicher Plätze statt, nur durch Vorhänge vom Straßenlärm abgetrennt. 
Außerdem war der Lehrer (magister) oft streng und fand es wichtiger, den Schüler (discipulus) 
zu mahnen (monēre) als zu loben (laudāre); er teilte sogar Schläge aus. Immerhin war das 
Schulgeld so niedrig, dass auch ärmere Familien es sich leisten konnten: Zumindest in der Stadt 
Rom lernten wohl die meisten Kinder, Jungen wie Mädchen, lesen und schreiben. 

Schreiben – aber wie? 
In der Schule und im 
Alltag, etwa für einen 
Brief (epistula), 
benutzte man zum 
Schreiben ein Wachs-
täfelchen (tabula), in 
das man mit dem 
Metallgriffel (stilus) 
Buchstaben ritzte. Mit 
der breiten Rückseite 

des Griffels konnte man sie wieder ausradieren. Für Bücher dagegen verwendete man zu Ciceros 
Zeit Papyrus, der aus der ägyptischen Papyruspflanze hergestellt war: Die Texte wurden mit Tinte 
und einem angespitzten Schilfrohr auf Papyrusstreifen geschrieben; diese wurden zusammen-
gerollt und als Papyrusrollen in eimerartigen Behältern aufbewahrt. 

Studieren – nichts für jeden. Nach der Elementarschule erhielten fast nur Jungen aus reichen 
und angesehenen Familien weitere fünf Jahre zu Hause Unterricht (schola): Beim Literaturlehrer 
(grammaticus) lasen sie griechische und römische Schriftsteller. Wer es sich leisten konnte, 
studierte danach bei einem Redner die Redekunst, gerne auch im Ausland. Cicero hatte in Rom, 
Athen und Rhodos studiert; sein Sohn Marcus ging später zum Studieren ebenfalls nach Athen. 
Mädchen wurden vor allem auf die Haushaltsführung vorbereitet. Einige aber erhielten eine sehr 
gute Bildung, so z. B. Ciceros Tochter Tullia, die Cicero selbst unterrichtete.

1. Benenne die abgebildeten Schreibutensilien und vergleiche sie mit der Abbildung auf S. 21.
2. Was ist eigentlich Papyrus? Recherchiere.
3. Obwohl es keine Schulpflicht gab, besuchten viele Kinder die Schule.  
Diskutiert in der Lerngruppe, warum sie das taten. 

Scintilla in der Elementarschule
Magister intrat et salūtat: „Salvēte, discipulī!“ Et discipulī salūtant: „Salvē, magister!“
Subitō magister clāmat: „Ubī tabulae et stilī sunt?“ Scintilla rogat: „Cūr magister clāmat?
Nōn laudat, semper monet. Lūdus nōn placet.“

Schreibutensilien. Fresko aus Pompeji, 1. Jh. n. Chr.
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Lektion 3 Sachinformation

Vom Waschen zum Erlebnisbad

So badeten die Römer. Zu Ciceros Zeit 
hatten nur wenige Privathäuser einen 
Waschraum, und dieser war meist klein 
und dunkel, also wenig einladend. Aber 
sehr gerne und oft besuchten die 
Römer öffentliche Badeanlagen  
(thermae). Der Eintrittspreis war 
niedrig und so wurde Baden zum 
täglichen „Luxus“ auch für ärmere 
Leute. Die Räume in den Thermen 
waren meist reich mit Mosaiken und 
Malereien geschmückt. Der Boden und 
die Becken wurden durch eine Unter-
bodenheizung angenehm warm 
gehalten. In den Toiletten gab es 
bereits Wasserspülung.  

Zur Ausstattung jedes öffentlichen Bades gehörten ein Kaltbad (frīgidārium), ein Warmbad 
(tepidārium) und ein Heißbad (caldārium). Vor dem Baden zog man sich in einem Auskleide-
raum (apodytērium) aus. Oft mussten dort Sklaven Kleidung und Wertsachen bewachen. Man 
konnte in den Thermen nicht nur schwimmen, sondern auch in einer Art Sauna schwitzen oder 
auf dem Sportplatz (palaestra) Ball spielen. Für Frauen und Männer gab es in einer Großstadt 
wie Rom getrennte Bäder, in kleineren Städten auch gemischte. Nach dem Bad ließen sich die 
Besucher gern massieren, schminken und frisieren. Auch Speisen und Getränke wurden ange-
boten. Oft gab es sogar Bibliotheken, Kunst-galerien und Räume, in denen ein Redner (ōrātor) 
oder Dichter etwas vortragen konnte. In den Thermen konnte man also viel mehr tun als nur 
baden: Man lernte Leute kennen, schloss Geschäfte ab und betrieb sogar Politik. Kein Wunder 
also, wenn ein Thermenbesuch meist mehrere Stunden dauerte. 

Thermen heute. Thermen aus römischer Zeit sind auch heute noch erhalten. Diese stammen 
allerdings aus der Kaiserzeit, lange nach Cicero: Die Kaiser erbauten in Rom und im römischen 
Reich luxuriöse Bäder von riesigen Ausmaßen, die oft nach ihnen benannt sind. Cicero hätte 
gestaunt, wenn er die Thermen des Caracalla oder Diokletian hätte sehen können!

1. Beschreibe, was du auf dem Bild siehst. In welchem Bereich halten sich die Frauen wohl auf?
2. Erläutere anhand des Zeitstrahls und des Eigennamenverzeichnisses, wann Cicero lebte, welchen 
Zeitraum die Kaiserzeit umfasst und wie lange nach Cicero die Caracallathermen gebaut wurden. 
3. Recherchiere, wo noch Thermen aus römischer Zeit erhalten sind – vielleicht sogar  
in deiner Nähe. Zeige an einem Beispiel, wie sie heute genutzt werden. 

Cicero besucht die Thermen 
Cicerō et servus thermās intrant. Ecce! Servus apodytērium intrat, sed caldārium nōn intrat.
Cūr manet? Manēre dēbet. Intrāre nōn dēbet, sed diū dominum exspectat. Nunc dominus
servum vocat. Sed servus nōn venit. Cūr cessat? Ubī est? – Clam amīcam convenit.

Frauen im Bikini. Mosaik aus der Villa Romana del Casale auf 
Sizilien, erbaut um 300 n. Chr.

Wortschatz und Grammatik Lektion 15

79

Caesars Krieg in Britannien 

Tullius in Britannien. Die Römer führten außerhalb ihrer Heimat Eroberungskriege. Zu Ciceros 
Zeit waren die beiden größten Feldherren (imperātor, -ōris) Pompeius und Caesar. Pompeius 
war für seine Siege im Osten berühmt (→ L 5), Caesar führte Krieg (bellum) im Nordwesten 
Europas. Nachdem er gegen Gallier und Germanen gekämpft hatte (pūgnāre), drang er über das 
Meer bis zu den Britanniern vor. 
Alle drei Völker (gēns, gentis) stellt Caesar in seinem Werk „Dē bellō Gallicō“ als tapfer, aber 
auch wild (ferus, -a, -um) und barbarisch (barbarus, -a, -um) dar. Allerdings beschreibt er sie auf 
seine eigene Art (modus), und es steht fest (cōnstat), dass die Darstellung recht einseitig ist. An 
dem Britannienfeldzug nahm auch Quintus’ Vater Tullius teil, denn er war 54–52 v. Chr. einer der 
Unterfeldherren (lēgātus) Caesars. Im Frühjahr 51 v. Chr. kehrte Tullius nach Hause zurück.  

Kelten und Germanen. Die Kelten besiedelten 
weite Teile Europas, vor allem den Nordwesten: 
Gallien, Britannien und Teile des heutigen 
Deutschlands. Zu den Kelten zählen die Gallier 
und die Britannier, nicht aber die Germanen, 
deren Sprache auch eine andere war. Die Römer 
betrachteten sie alle als Barbaren: Sie glaubten, 
dass die Menschen in den entferntesten Gegen-
den nicht einmal Ackerbau kannten und sich nur 
mit Fellen bekleideten. Durch Ausgrabungsfunde 
weiß man aber heute mehr über die Kelten: Sie 
betrieben nicht nur Ackerbau, sie waren auch 
geschickte Handwerker, prägten Münzen und 
stellten mit großer Kunst Gefäße und Schmuck-
stücke her. Eine wichtige Rolle spielten bei ihnen 
die Druiden. Diese waren Gelehrte, Heilkundige 
und Richter. Über die Religion der Kelten weiß 

man wenig, da sie kaum Schriftzeugnisse hinterließen. Ob sie Menschenopfer darbrachten, wie 
die Römer behaupteten, ist umstritten.

1. Finde mithilfe der Karte im Einband heraus, wo Caesars Feldzüge stattfanden 
und zu welchen Ländern diese Gebiete heute gehören. 
2. Recherchiere, ob dein Heimatort zum Römischen Reich gehört hat und ob es römische 
Hinterlassenschaften in deiner Nähe gibt.

Fremde Völker – barbarische Völker?
Rōmānī cum gentibus aliēnīs saepe bella committēbant. Caesar imperātor cum Gallīs, 
Germānīs, Britannīs, gentibus ferīs atque barbarīs, pūgnāvit. Iī autem verbīs ācribus 
Rōmānōs accūsāvērunt: „Nōs ferī nōn sumus. Quid Rōmānī ā nōbīs petunt? Certē nōbīs eō 
modō vīvere licet, quō vīvere cupimus: Līberī esse cupimus, itaque lībertātem dēfendimus. 
Et profectō fortēs in bellō sumus: Quotiēns Rōmānī nōs fugiēbant! Quantopere audācia 
gentium aliēnārum Rōmānōs terret! Timēte nōs, Rōmānī!“ 

Hier spricht der Barbar. 

Seht, wie māgnus ich bin! 
Seht die māgnitūdō meines corpus ! 
Seht meine pectus-Tätowierung! 
Und ist mein Schmuck nicht mīrus ? 
Cōnstat: 
Ich bin einfach incrēdibilis!
a. Ordne den markierten Wörtern
die Bedeutungen zu: Größe – unglaublich – 
Brust – erstaunlich – Körper

Ich sehe, ich sage – was?

(1) Videō barbarum.
(2) Videō barbarum pūgnāre.
(3) Dīcō barbarum  pūgnāre .
b. Übersetze Satz (1)–(2) wörtlich. 
c. Satz (3) kann nicht wörtlich übersetzt werden. 
Finde eine passende Übersetzung.
d. Beschreibe, wie sich die markierten Formen bei der Übersetzung ins Deutsche ändern. 

Tullius nārrat Caesarem vincere. 
Tullius nārrāvit Caesarem vincere. 
e. Der Infi nitiv Präsens drückt aus, dass eine Handlung gleichzeitig mit der 
des Prädikats stattfi ndet. Übersetze entsprechend.

Schon vorbei: Ein neuer Infi nitiv

(1) Vincō.  Vincere mihī placet.
(2) Vīcī.  Vīc-isse mihī placet.
f. Nenne den Stamm von vicisse. 
g. Vergleiche Satz (1) mit Satz (2) und erschließe die Bedeutung des neuen Infi nitivs.

Verhältnismäßig früh

Tullius nārrat Caesarem vīcisse . 
Tullius nārrāvit Caesarem vīcisse . 
h. Der neue Infi nitiv drückt aus, dass eine Handlung zeitlich vor der 
des Prädikats stattfi ndet. Übersetze entsprechend.

W

māgnitūdō corpus 
pectus

mīrus 

incrēdibilis

G ₁

barbarum  pūgnāre .

G ₂

Vīc-isse mihī placet.

G ₃

nārrat Caesarem vīcisse . 
nārrāvit Caesarem vīcisse . 

 Akkusativ (AH – S. 69)

 Infinitiv (L 1 W/G ₁, S. 15/16)

 Perfekt: Stamm + Bildung (L 12 G ₁/G ₂, S. 67/68; L 14 G ₁/G ₂, S. 75/76)

! AcI nach „Kopf- und Gefühlsverben“, z. B. 
 intellegere, scire, videre, audire, dicere, gaudere, …

! Endung -isse = signal für Infinitiv Perfekt

! Geschafft!: Gleichzeitigkeit und Vorzeitigkeit im AcI

_0WVTL_9783637023048 Inhalt_S081   81 15.02.16   07:21
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Lesen und Vertiefen Lektionen 31–35

In Germanien – das Gespenst in den Sümpfen
Nachdem Augustus’ Statthalter Varus 9 n. Chr. in Germanien eine vernichtende Niederlage 
erlitten hatte, begannen die Römer einen Rachefeldzug. Einer der Generäle, Aulus Caecina, 
soll nun (15 n. Chr.) einige Legionen zum Rhein zurückführen. Aber der germanische 
Heerführer, der Cherusker Arminius, wartet schon auf ihn. Steckt schon wieder ein römisches 
Heer rettungslos im germanischen Sumpf fest?  

a. Gib bei den Sätzen in direkter Rede an, wer jeweils spricht  
und wer angesprochen wird. 

Caecina legatus vidit exercitum ubique palude1 et 
montibus clausum esse. In montibus eos manebat 
Arminius Cheruscus. Qui, cum Romanos conspexisset,  
magna voce risit et clamavit: „Salvete, Romani! Ecce,  
alter Varus ad nos se confert! Libenter vobis eandem  
viam ostendemus ac illi – in Tartarum.“  
His verbis auditis Romani valde timuerunt. 
Nox erat. Caecinae autem dormienti larva2 sanguine 
sparsa apparuit dicens: „Vae3 tibi! Scis, quis sim vel 
potius fuerim: Varus ille eram, qui, cum tres legiones 
huc in calamitatem duxissem, mihi ipse mortem intuli. 
Mox et tu larva2 eris et mecum per paludes1 volabis.“ 
Hoc conspectu Caecina primo tam ingenti metu 
affectus est, ut nihil respondere posset. Mox autem: 
„Mihi“, inquit, „non eadem fortuna erit quae tibi.  
Non sum Varus. Sum Caecina. Non desperabo ante 
pugnam.“ Protinus militibus convocatis hanc 
orationem habuit: „Scitis, quotiens Germanos iam 
vicerimus! Quos non metuo. Vobis aperiam, quid 
metuam: Metuo memoriam Vari; metuo, ne vos ista 
memoria perturbemini. Non impero, immo vos oro 
atque obsecro, ne fugiatis! Omnes una paludem1 
transire debemus: Aut una redibimus4 aut singuli5 
peribimus.“ 
His verbis animos confirmavit; impetu facto Romani 
salvi ad ripam Rheni redierunt4. 
1) palūs, -ūdis f: Sumpf 2) lārva, -ae f: Gespenst 3) vae!: wehe! 
4) red-īre, -eō, -iī, -itum: zurückkehren 5) singulī, -ae, -a (Pl.): einzeln

b. Recherchiere die Umstände der Varus-Niederlage. 
c. Erläutere, welche Funktion die Geistererscheinung  
in dieser Geschichte hat.

5

10

15

20

25

Rüstung eines römischen Legionärs  
(Museum und Park Kalkriese.  
Varusschlacht im Osnabrücker Land)

Gesichtsmaske eines römischen Helms, 
vor 9 n. Chr. 
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 ARITHMETIK UND ALGEBRA



S E K U N D A R S T U F E  I I

Arithmetik und Algebra
Band 1 
Schülerbuch A� 1
	 Andreas Jenzer, Gallus Merki, 

Stefan Welti
 	 128 Seiten 
	 978-3-06-451429-4
	 CHF 19.90

Schülerbuch B� 2
	 Andreas Jenzer, Gallus Merki, 

Stefan Welti
 	 96 Seiten 
	 978-3-06-451568-0
	 CHF 23.00

Arbeitsheft A
Lernspuren 
 	 56 Seiten 
	 978-3-06-451430-0 
	 CHF 9.50

Band 2
Schülerbuch A und B� 3
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 240 Seiten
	 978-3-06-451435-5
	 ca. CHF 19.90

Arbeitsheft A und B
Lernspuren
 	 Erscheint im 2. Halbjahr 2017
 	 96 Seiten
	 978-3-06-451437-9
	 ca. CHF 14.50

Begleitordner mit Lösungen 
und didaktischen Hinweisen
Handreichungen mit Kopier­
vorlagen 
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 512 Seiten
	 978-3-06-451440-9
	 ca. CHF 165.00

Lösungen zum Schülerbuch 
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 160 Seiten
	 978-3-06-451438-6
	 ca. CHF 44.00

Arbeitsheft B
Lernspuren
 	 48 Seiten
	 978-3-06-451662-5
	 CHF 9.50 

Begleitordner mit Lösungen�
und didaktischen Hinweisen 
Handreichungen mit Kopier­
vorlagen 
 	 512 Seiten
	 978-3-06-451432-4
	 CHF 165.00

Lösungen zum Schülerbuch
 	 160 Seiten
	 978-3-06-451431-7
	 CHF 52.00

3 Lernspuren in der Mathematik
Mit Mathe 21 erhalten Sie ein Lehrmittel, das den Lehrplan 21 

umsetzt. Die Neubearbeitung der Arithmetik/Algebra berücksichtigt 
die Erfahrungen mit der Vorgänger-Ausgabe und die Veränderungen 
in der Mathematikdidaktik, ohne die bisherigen Stärken aufzugeben.  

Alle Aufgaben werden im Arbeitsheft in drei Lernspuren einge­
teilt. Und Sie haben die Sicherheit, dass die Lernenden alle wichtigen 
Aufgaben selbstständig lösen und dort abgeholt werden, wo sie mit 
ihrem Wissen und Können stehen. Die Lernspuren geben Ihnen 
Orientierung, falls die Lernenden auf anspruchsvollere Aufgaben 
wechseln oder zuerst grundlegendere Aufgaben üben wollen.

	 Ein tieferes Verständnis für 
Zusammenhänge auf solider 
Grundlage

	 Individuelle Wege auf differen­
zierten Lernspuren

	 Mit grösstmöglicher Unterstützung 
der Lehrperson
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S E K U N D A R S T U F E  I I

Kompetenzen

•  Du kannst den Funktionswert zu einer gegebenen  Zahl  
aus einer Wertetabelle und einer graphischen 
 Darstellung bestimmen

•  Du kennst den Begriff der Funktion einer  eindeutigen  
Zuordnung

Funktion:  f(x) = y
 f(14 m) = 16 m
 f(60 m) = ?A1

y

16 m

14 m

(60 m | 28 m)

x

Leseprobe 

Mathe 21  Arithmetik und Algebra Band 1  Schülerbuch A	
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Variable

Würfeloberfläche

Kantenlänge

150 cm2

100 cm2

0 cm2

y = f(x) = 6 · x2

Würfelober�äche

x0 cm 2 cm 4 cm

 x  2 

Kompetenzen

• Du verstehst die Begriffe Variable und Term und kannst  
diese sinnvoll nutzen.

• Du kannst mit Hilfe des Funktionsterms Wertepaare  (x | y)   
bestimmen und graphisch darstellen.

• Du kannst mit dem Taschenrechner und geeigneter Software 
Funktionswerte berechnen.

Variable: x  
Term: 1 + 2 · x  
Funktionsterm: y = f(x) = 6 ·  x  

2
 A2

14 Variable/Funktion

Variable, Term, Funktionsterm

1. Variablen: x, y, a
Eine Variable ist ein Platzhalter, in der Regel ein Buchstabe, den man anstelle einer Zahl 
 braucht.

2. Terme: 3x + 2,   2 + 4 (3 – 4)
 ________ 2  

Ein Term besteht aus Zahlen, die miteinander verrechnet werden, z. B. multipliziert, addiert 
usw. Neben Zahlen können auch Variablen vorkommen.

3a. Funktionsterm: y = f(x) = 1 + 2 · x

3b. Wertetabelle

x = 0; y = f(0) = 1 + 2 · 0 = 1
x = 1; y = f(1) = 1 + 2 · 1 = 3
x = 2; y = f(2) = 1 + 2 · 2 = 5

Bestimme f(3) = , f(4) und f(30).

3c. Graph

Bild «Würfeloberfläche» auf Seite 13
a) Berechnet f(0 cm) = , f(1 cm), f(2 cm) und f(10 cm).
b) Erstellt eine Wertetabelle für x = 0 cm bis 5 cm und zeichnet den Graphen.

Ein Quader hat folgende Masse, Breite = 1 cm, Höhe = 1 cm und Länge = 2 cm.
a) Bastelt diesen Quader aus Papier.
b) Variiert danach die Grösse. Bastelt vier grössere Quader mit den Breiten x = 2 cm (doppelt so 

breit, doppelt so hoch und doppelt so lang), x = 3 cm, x = 4 cm und x = 5 cm.
c) Berechnet für alle Quader die Oberfläche und füllt die Werte in eine Wertetabelle.

Breite = x 0 cm 1 cm 2 cm 3 cm 4 cm 5 cm

Oberfläche = y = f(x) = ?

d) Wie lautet der Funktionsterm = y = f(x) = ? der Quaderoberfläche?
e) Zeichnet den Graphen der Funktion in ein vollständig beschriftetes Koordinatensystem.

0
0

1

3

5

2

+ 1

+ 2

4 x

y = f(x) =  1 + 2x

x 0 1 2 3

y = f(x) = 3 + 2x 1 3 5 7

1A2

2A2

3A2
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S E K U N D A R S T U F E  I I

34 Variable/Funktion

Proportionalität/Umgekehrte Proportionalität

Zeichne eine 12 cm lange Strecke. Unterteile sie in gleich lange Abschnitte.
Wie lang werden die Abschnitte bei 4, 5, 6, 8, 10, 12, 15, 20 Teilen?
Erstelle eine Wertetabelle.

Katja fährt mit dem Fahrrad zur Schule. Dabei ist ihre Geschwindigkeit von verschiedenen 
 Faktoren abhängig: Von Wind und Wetter, vom Gepäck, von den Kameradinnen, mit welchen  
sie unterwegs ist, vom Strassenzustand und natürlich von ihrer Fitness und ihrer Laune.
a) Füge der Wertetabelle vier weitere Grössenpaare an.
b) Wie lang hat Katja für den 4 km langen Schulweg, wenn sie mit 

4 km/h zu Fuss geht, bzw. wenn ihr Vater sie mit dem Auto 
(48 km/h) hinfährt?

a) Zeichne zu Katjas Schulweg (Aufgabe 38) ein Diagramm.  
(x-Achse: Zeit, y-Achse: Geschwindigkeit)

b) Multipliziere jeweils die Zeit (in Stunden) mit der Geschwindigkeit.

Die Skizze zeigt drei Rechtecke mit einem Flächeninhalt 
von je 60 Feldern. Zeichne die Skizze in dein Heft und finde 
weitere Rechtecke. Verbinde die markierten Eckpunkte 
(oben rechts) zu einem Graphen.

Vervollständige die Sätze:
«Wird eine Rechteckseite verdoppelt, muss die andere … 
werden, damit der Flächeninhalt … bleibt.»
«Wird eine Rechteckseite verdreifacht muss die andere …»
«Wird eine Rechteckseite halbiert, …»

Proportionalität
(I)  Zum n-fachen x-Wert gehört der  

n-fache y-Wert.
 («Je mehr, desto mehr»)
(II)  Alle Paare der Abbildung haben den 

 gleichen Quotient (Steigung).

Graph: Ursprungsgerade

Stück Preis [Fr.]

2 9.60 9.60 :  2 = 4.80

3 14.40 14.40 :  3 = 4.80

4 19.20 19.20 :  4 = 4.80

10 48.00 48.00 : 10 = 4.80

Umgekehrte Proportionalität
(I)  Zum n-fachen x-Wert gehört der 

  1 _ n   -fache y-Wert.
 («Je mehr, desto wenigen»)
(II)  Alle Paare der Abbildung haben das 

gleiche Produkt.

Graph: Hyperbel

Zähne U/min

24 36 24 · 36 = 864

12 72 12 · 72 = 864

48 18 48 · 18 = 864

36 24 36 · 24 = 864

37A3

38A3

km/h min (h)

12 20   1 _ 3  

16 15   1 _ 4  

24 10   1 _ 6  
39A3

5

5

10

15

20

10 15 20

40A3

41A3

[Fr.]

Stück

[U/min]

Zähne

Kompetenzen

•  Du kannst Masseinheiten und deren Abkürzungen 
verwenden und du kannst dich an Referenzgrössen 
orientieren ( Längenmasse: km, m, dm, cm, mm / 
 Masse: t, kg, g, mg / Zeit: h, min, s)

• Du kannst Grössen schätzen

Grössen: Längen Masse Zeit
Einheiten: m kg sA4

Leseprobe 

Mathe 21  Arithmetik und Algebra Band 1  Schülerbuch A	
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40 Variable/Funktion

In einer Saison wurden von den Dampfschiffen der Schifffahrtsgesellschaft Vierwaldstättersee
SGV die unten stehenden Kilometerleistungen erreicht.

a) Wie viele Kilometer hat jedes Dampfschiff während der 3 Sommermonate Juni, Juli und 
 August zurückgelegt?

b) Wie gross waren die durchschnittlichen Kilometerleistungen aller Schiffe zusam men in 
 jedem Monat?

c) Welche Jahresleistung erbrachte jedes einzelne Dampfschiff?
d) Welche weiteren Berechnungen kannst du ausführen?

März April Mai Juni Juli Aug Sept Okt

Stadt Luzern 60 702 3 183 3 264 3 179 3 376 2 953 1 945

Gallia 28 1 679 2 385 2 257 1 291

Schiller 28 698 2 216 2 195 2 631 1 506 294

Unterwalden 36 194 2 776 3 342 3 633 2 025 350

Uri 106 204 1 928 3 516 3 986 3 983 2 063 841

Rechne in die vorgegebene Masseinheit um.

a) 6 m =  cm b) 800 mm =  cm c) 7 dm =  cm
d) 30 dm =  m e) 5 km =  m f) 6 000 m =  km

a) 29 m =  dm b) 7,5 km =  m c) 20,6 dm =  cm
d) 0,45 cm =  mm e) 34,2 m =  dm f) 123 cm =  mm

a) 76 m =  cm b) 6,7 km = dm c) 34,7 dm =  mm
d) 0,76 km =  cm e) 0,004 m =  cm f) 0,07 m =  mm

a) 75 mm =  dm b) 105 cm =  km c) 467 mm =  m
d) 235 cm =  dm e) 21,3 m =  mm f) 1 km=  mm

Auf dieser Karte sind alle Höhenwerte in Fuss (ft) angegeben. Weisst du weshalb?
Wie kannst du Fuss in Meter umrechnen?

10A4

11–14A4

11

12

13

14

15A4

Addition

Addition / Subtraktion:
11 Paletten plus 1 Palette
11 + 1 = 12
12 – 1 = 11

Multiplikation / Division:
3 Hubstapler mit je 4 Paletten
3 · 4 = 12
12 : 3 = 4

Subtraktion

Kompetenzen

• Du kannst den Begriff natürliche Zahlen verstehen  
und verwenden.

• Du kannst die 4 Grundoperationen mit natürlichen 
Zahlen ausführen.

• Du kannst die «Punkt-vor-Strich»-Regel und die  
Klammerregeln befolgen.

• Du kannst das Distributivgesetz a · (b + c) = ab + bc 
 anwenden.

Rechnen mit natürlichen Zahlen
ℕ = {1, 2, 3, 4, …}B1
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S E K U N D A R S T U F E  I I

Geometrie 
Band 1
Schülerbuch � 1
 	 160 Seiten
	 978-3-06-451447-8
	 CHF 37.90

Arbeitsheft
Lernspuren
 	 152 Seiten
	 978-3-06-451453-9
	 CHF 20.50

Begleitordner mit Lösungen� 2 
und didaktischen Hinweisen 
Handreichungen mit Kopier­
vorlagen 
 	 432 Seiten
	 978-3-06-451502-4 
	 CHF 165.00

Lösungen zum Schülerbuch
 	 272 Seiten
	 978-3-06-451456-0
	 CHF 44.00

Band 2
Schülerbuch� 3
 	 160 Seiten
	 978-3-06-451448-5
	 CHF 37.90

Arbeitsheft
Lernspuren
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 144 Seiten
	 978-3-06-451454-6
	 ca. CHF 20.50

Begleitordner mit Lösungen� 4 
und didaktischen Hinweisen 
Handreichungen mit 
Kopiervorlagen 
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 432 Seiten
	 978-3-06-451503-1
	 ca. CHF 165.00

Lösungen zum Schülerbuch
 	 Erscheint im 1. Halbjahr 2017
 	 288 Seiten
	 978-3-06-451457-7
	 ca. CHF 44.00

Geometrie – auch computergestützt
Mit Mathe 21 erhalten Sie ein Lehrmittel, das den Lehrplan 21 um­
setzt. Jedes Kapitel ist gleich aufgebaut: Zuerst finden Sie Aufgaben, 
mit denen mathematische Zusammenhänge erschlossen werden 
können. Nach der kurz und übersichtlich zusammengefassten Theo­
rie schliessen Aufgaben an, mit denen Sie den Stoff in einem lernge­
rechten Aufbau und von realen Anwendungen ausgehend vernetzen 
können. Der Computer wird als Werkzeug eingeführt, um Aufgaben 
zu lösen und vor allem um neue Zusammenhänge zu entdecken.  
Alle Aufgaben werden im Arbeitsheft in drei Lernspuren eingeteilt. 
Ausserdem enthält das Arbeitsheft eine grosse Anzahl von Arbeits­
blättern.

	 Ein tieferes Verständnis für 
Zusammenhänge auf solider 
Grundlage

	 Individuelle Wege auf differen­
zierten Lernspuren

	 Mit grösstmöglicher Unterstützung 
der Lehrperson
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22 Grundlagen der Geometrie

A2 
Grundelemente

Traue deinen Augen nicht! Mit Hilfe des Geodreiecks 
findest du die Wahrheit heraus. Und am  Ende des 
 Kapitels kannst du dann selbst solche optischen 
 Täuschungen konstruieren.

Fasse zusammen, was du zur optischen Täuschung gelernt hast. Wie kannst du vermeiden, dass 
du optisch getäuscht wirst?

73 A2

74 A2

B
A

g
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47Winkel und Figuren

 Dreiecksarten

Man kann Dreiecke anhand ihrer Winkel   oder anhand ihrer Seiten unterscheiden.

 spitzwinklig  rechtwinklig  stumpfwinklig  allgemein  gleichschenklig  gleichseitig

a)  Beschreibe jede Dreiecksart in wenigen Worten. Was ist jeweils das wesentliche Merkmal? 
Wann ist ein Dreieck beispielsweise spitzwinklig?

b) Die beiden Unterscheidungsmerkmale lassen sich auch kombinieren.
Skizziere  ① ein gleichschenklig-spitzwinkliges Dreieck,
 ② ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck,
 ③ ein gleichschenklig-stumpfwinkliges Dreieck.

c) Ist ein gleichseitiges Dreieck spitzwinklig oder stumpfwinklig?

a)  •  Dein Partner oder deine Partnerin nennt dir ein Stichwort: spitzwinklig, rechtwinklig oder 
stumpfwinklig.

• Du gibst für die gewünschte Dreiecksart zwei Winkel vor.
• Dein Partner oder deine Partnerin berechnet den dritten Winkel.
Tauscht die Rollen mehrmals. Jedes Stichwort soll mindestens einmal vorkommen.

b) Wiederholt das Rechnungsspiel mit gleichschenkligen Dreiecken.
Die Stichwörter bleiben gleich, angegeben wird nur ein Winkel.

Berechne alle farbigen Winkel. Welche Hilfe bietet der Kreisbogen? 

a)

59˚

242˚

79˚ 28˚65˚γ

β

δ
ω

β

δ
α

ε

βα

b)

59˚

242˚

79˚ 28˚65˚γ

β

δ
ω

β

δ
α

ε

βα

c)

59˚

242˚

79˚ 28˚65˚γ

β

δ
ω

β

δ
α

ε

βα

d)

59˚

242˚

79˚ 28˚65˚γ

β

δ
ω

β

δ
α

ε

βα

Bestimme die Grösse aller farbigen Winkel. Nummeriere die Winkel in der Reihenfolge, in der du 
sie berechnest. Begründe deine Lösungsschritte jeweils (Beispiel: 7 ist Stufenwinkel zu 5).

a)

154˚
41˚

15˚

ω

ε

δ
53˚

b)

154˚
41˚

15˚

ω

ε

δ
53˚

c)

53

154˚
41˚

15˚

ω

ε

δ
53˚

Berechne alle gelben 
 Winkel. Beginne bei den 
Dreiecken, von  denen du 
zwei Winkel kennst. 
 Begründe  deine Lösungs-
schritte.

a)

38˚

ε
α 

δ

ω

34˚

A M B

C

43˚ ω

ε
ϕ δ

AM = MB = MC

β

b)

38˚

ε
α 

δ

ω

34˚

A M B

C

43˚ ω

ε
ϕ δ

AM = MB = MC

β

188 A3

189 A3

190 A3

LSP

191 A3

LSP

192 A3

LSP
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54 Dreiecke und Vierecke

B1
 Dreiecke

a) Welche Dreiecke enthalten einen stumpfen Winkel? Welche Dreiecksarten sind in der 
 Zeichnung zu erkennen? Wo müsste ein rechtwinkliges Dreieck die Spitze haben?

b) Was ist bei allen Dreiecken gleich?
c) Erstelle die Zeichnung auf dem Computer. Zeichne die Eckpunkte des Dreiecks mit dem Icon 

«Punkte auf Objekt» auf die beiden Parallelen und verschiebe sie dort. Was fällt dir auf?

Bestimmungsstücke für das Dreieck

Zeichne mindestens zwei verschiedene Dreiecke. Beschreibe deine Dreiecke mit möglichst 
 wenigen Seiten und/oder Winkeln so, dass deine  Partnerin oder dein Partner diese nach deinen 
Angaben möglichst genau zeichnen kann. Welche Möglichkeiten zur Beschreibung gibt es? 
Wie viele Angaben (Bestimmungsstücke) braucht es mindestens?

Dreiecksbeschriftungen

• Die Ecken werden mit Grossbuchstaben 
 (entgegen dem Uhrzeigersinn) beschriftet.

• Jede Seite wird mit einem Kleinbuchstaben 
beschriftet, welcher dem Grossbuchstaben der 
gegenüberliegenden Ecke entspricht.

•  Winkel werden mit entsprechenden 
 griechischen Buchstaben beschriftet, d. h. der 
Winkel α liegt bei Punkt A usw. A

β

γ

ab

c B

C

α

Dreiecke  konstruieren 

Ein Dreieck ist gegeben durch
a) a = 5 cm b = 6 cm c = 7 cm Seite – Seite – Seite: kurz SSS
b) c = 7 cm b = 6 cm α = 50° Seite – Winkel – Seite: kurz SWS
c) c = 7 cm α = 60° β = 45° Winkel – Seite – Winkel: kurz WSW
d) a = 6 cm c = 7 cm γ = 70 ° Seite – Seite – Winkel: kurz SSW

Erstelle zu jeder Teilaufgabe eine Skizze. Trage darin das Gegebene farbig ein. 
Konstruiere dann das Dreieck und schreibe einen Konstruktionsbericht. 

1 B1

2 B1

Konstruktions-Baustein

3 B1
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88 Würfel und Quader

Welches Bild passt nicht in die Reihe? Welcher Körper ist verändert?
Versuche zu erklären, worin sich dieser Körper von den anderen unterscheidet.

a)

b)

c)

Welche Körper sind gleich?

a)

b)

c)

73C2

74C2

① ② ③ ④ ⑤

① ② ③ ④ ⑤

① ② ③ ④ ⑤

9783064514478 S074-093.indd   88 24.06.16   15:38
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122 Symmetrie und Abbildungen

D1 
Achsensymmetrie – Achsenspiegelung
a) Versuche das Bild deiner Partnerin oder deinem Partner kurz, aber auch präzise zu 

 beschreiben.
b) Was könnt ihr über die Abstände der Bildelemente sagen?
c) Wo könnt ihr dieses Phänomen noch entdecken? Denkt an die Natur, an Bauwerke und 

 anderes.

Achsensymmetrische Figuren erkennen und herstellen

Stelle selbst Scherenschnitte her.
a) Falte das Papier einmal, bevor du es 

 schneidest.
b) Falte das Papier zweimal – in verschiedenen 

Richtungen. Was fällt dir am fertigen Scheren­
schnitt auf?

c) Experimentiere, indem du ein quadratisches 
 Papier auf verschiedene Arten mehrfach 
 faltest. Kannst du auf diese Art einen sechs­
zackigen Stern anfertigen? Vielleicht schaffst 
du auch einen fünfzackigen Stern.

Fertige mit Tusche oder flüssiger Farbe auf einem Blatt Papier ein «Klecksbild» an:  
Gib einen Tropfen Farbe auf ein Papier, falte dieses und öffne es wieder.
Erkennst du Gesetzmässigkeiten?

1 D1

2 D1

3 D1
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136 Symmetrie und Abbildungen

Wähle drei Figuren aus und zeichne sie auf kariertes Papier.
Ergänze jede auf mindestens zwei Arten zu einer punktsymmetrischen Figur. Zeichne jeweils 
auch das Symmetriezentrum ein.

a) Wähle mindestens ein Figurenpaar aus.
 Zeichne die beiden Teile in grösserem Abstand voneinander auf kariertes Papier.
 Ergänze jeden Teil einzeln zu einer punktsymmetrischen Figur mit dem Zentrum Z.

Z

Z
Z

Z Z Z Z

Z

ZZ

Z

Z
Z

Z

b) Wähle das gleiche Figurenpaar wie oben. Achte beim Abzeichnen gut auf die Lage des gege-
benen Symmetriezentrums Z. Es liegt jetzt nicht mehr auf der Figur selbst.

 Ergänze wieder zu einer punktsymmetrischen Figur. Was stellst du fest?

Z

Z

Z Z

Z
Z

Z

Z

ZZ
ZZZ

Z

Erfindet selbst solche «Hälften» von punktsymmetrischen Figuren. Tauscht diese untereinander 
aus und ergänzt die erhaltenen Figuren.

Zeichne zwei Punkte P und Z im Abstand von etwa 5 cm.
Spiegle den Punkt P am Punkt Z. Benutze dazu nur das  
Geodreieck und den Zirkel.  
Beschreibe deine Vorgehensweise.

82D2

83D2

84D2

85D2
Z

P
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Mathematik 1 – Arithmetik 
und Algebra
Schülerbuch� 1
Themen: Grundrechenarten, 
Potenzieren, Radizieren und 
Logarithmieren mit Zahlen 
und Variablen, Rechnen mit 
Grössen, Lineare Gleichun­
gen und Ungleichungen, 
Quadratische Gleichungen, 
Zuordnungen, Dreisatz, 
Verhältnisgleichungen, Funk­
tionen, Prozentrechnung, 
Endliche Folgen und Reihen, 
Zins und Rentenrechnung, 
Komplexe Zahlen
 	 464 Seiten
	 978-3-06-450162-1
	 CHF 39.70

Aufgabensammlung mit 
Lösungen
 	 584 Seiten
	 978-3-06-450163-8
	 CHF 40.60

Ergebnisse
 	 48 Seiten
	 978-3-06-450164-5
	 CHF 20.00

Umkehrregel, Differentiation 
trigonometrischer Funk­
tionen sowie von Exponen­
tial-, Logarithmus-, Arkus-, 
Hyperbel- und Areahyperbel­
funktionen; Folgen, Funk­
tionsreihen; Newtonsches 
Näherungsverfahren, 
Kurvendiskussion, Maxima- 
Minima-Probleme; Tabellen 
von Funktionen, Ableitungen 
und Reihen
 	 560 Seiten
	 978-3-464-41303-6
	 CHF 47.20

Aufgabensammlung mit 
Lösungen
 	 784 Seiten
	 978-3-464-41383-8
	 CHF 59.70

Mathematik 4 – 
Integralrechnung
Fachbuch� 4
Themen: Bestimmte und 
Unbestimmte Integrale; 
Grundintegrale, Faktorregel, 
Summenregel, Integration 
mittels Partialbruchzerle­
gung und Reihen, Uneigent­
liche Integrale, Numerische 
Integration; Flächeninhalte, 
Rauminhalte, Kurvenlängen, 
Inhalte von Mantel- und 
Oberflächen; Flächen-, 

Mathematik 2 – Geometrie 
und Trigonometrie
Schülerbuch� 2
Themen: Grundlagen und 
Symmetrien, Dreiecke, 
Vierecke und Vielecke, Kreis, 
Streckungen und Ähnlich­
keit, Flächeninhalt und Um­
fang ebener Figuren, Berech­
nungen an Körpern, Körper 
darstellen und Schwer­
punkte berechnen, Trigono­
metrie
 	 368 Seiten
	 978-3-06-450165-2
	 CHF 38.20

Aufgabensammlung mit 
Lösungen
 	 978-3-06-450166-9
	 CHF 40.60

Ergebnisse
 	 978-3-06-450167-6
	 CHF 20.00

Mathematik 3 – 
Differentialrechnung
Schülerbuch� 3
Themen: Funktionsarten, 
Funktionseigenschaften, 
Potenzregel, Konstanten­
regel, Faktorregel, Summen­
regel, Produktregel, Quotien­
tenregel, Kettenregel, 

Kusch: Mathematik
Seit Jahrzehnten greifen Schüler, Auszubildende und Studie­

rende zum Kusch, wenn sie eine verständliche, nachvollziehbare 
Darstellung der klassischen Mathematikinhalte suchen. Eines der 
Erfolgsgeheimnisse liegt in der grossen Anzahl durchgearbeiteter 
Beispiele und Übungsaufgaben.

Eine weitere Stärke des Kusch liegt in der Darstellung der Inhalte 
unter Verwendung der Zwei-Spalten-Methode: In der rechten Spalte 
wird der Rechenweg Schritt für Schritt entwickelt; in der linken 
Spalte finden sich Erläuterungen, Begründungen und Nebenrech­
nungen, so dass der eigentliche Rechenweg nicht unterbrochen 
werden muss.

	 Lothar Kusch, Heinz Ziburske

	 Das Werk ist hervorragend für 
Selbstlerner geeignet, ob zum 
Wiederholen, Nacharbeiten oder zur 
Vorbereitung auf Klausuren.

	 Die Schülerbücher behandeln die 
vier wichtigsten Stoffgebiete bis hin 
zu den Anfängen im Studium: 
Arithmetik und Algebra, Geometrie 
und Trigonometrie, Differential­
rechnung, Integralrechnung

	 Zu allen Bänden gibt es umfang­
reiche Aufgabensammlungen mit 
Lösungen.

Lehrwerke 

Linien-, Körperschwer­
punkte, Guldinsche Regel, 
Massenmoment und 
Flächenmoment zweiten 
Grades; Tabellen von Funk­
tionen, Ableitungen, Reihen 
und Integralen
 	 456 Seiten
	 978-3-464-41304-3
	 CHF 47.20

Aufgabensammlung mit 
Lösungen
 	 720 Seiten
	 978-3-464-41384-5
	 CHF 59.40

Kusch Repetitorium 
Algebra
Schülerbuch� 5
Die grundlegenden Stoffe 
aus Arithmetik und Algebra, 
aus der Funktionenlehre und 
aus dem Gebiet der Folgen 
und Reihen.
 	 248 Seiten
	 978-3-06-450262-8
	 CHF 28.80
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46 Grundlagen und Symmetrien

Verbindet man die Punkte, so erhält man die 
achsensymmetrische Figur.

M
er

ke •  Gibt es in einer Figur eine Gerade so, dass die durch die Gerade 
erzeugten Teilfiguren bei der Faltung entlang der Geraden aufein­
ander fallen, nennt man die Figur achsensymmetrisch.

•  Die Gerade nennt man Symmetrieachse. Das Umklappen um die 
Gerade gleicht einer Spiegelung an der Geraden. Die Symmetrie­
achse heißt deshalb auch Spiegelachse.

•  Die Punkte, die bei einer Umklappung oder Spiegelung aufeinander 
fallen, heißen symmetrische Punkte oder Spiegelpunkte.

•  Die Verbindungsstrecke zweier symmetrischer Punkte steht senk­
recht auf der Sym metrieachse.

Symmetrieachse

A S

g

A′

 
____

 AA′   ⊥ g 
 |  
___

 AS   |  =  |  
____

 A′S   | 
•  Spiegelbildlich liegende Punkte haben denselben Abstand von der Symmetrieachse.

1.5.2 Drehsymmetrie

Die Schiffsschraube hat einen Mittelpunkt 
und geht bei Drehungen in bestimmten 
Größen in sich selbst über.
In diesem Beispiel sind es Drehungen um 
120°, 240° und 360°, die jedes Mal dasselbe 
Bild entstehen lassen.
Bei den Drehungen um 120° und 240° wer­
den die Flügel vertauscht, wohingegen die 
Drehung um 360° die Figur unverändert 
lässt.

 ▶ Drehung entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn

Ebensolche Eigenschaften hat die nebenste­
hende geometrische Figur. Sie wird durch 
Drehungen um M um 90°, 180°, 270° und 
360° auf sich selbst abgebildet.

Auch für eine Kombination mehrerer Figu­
ren kann es einen Punkt M geben, der es er­
laubt, die Kombination so zu drehen, dass 
jede Figur auf eine andere Figur der Kombi­
nation fällt. Man bezeichnet diesen Punkt M 
als Drehzentrum bzw. Drehpunkt der Ab­
bildung.

A A′

B′

C′

B

C

A

C

B

120°: A → B → C → A (A fällt auf B usw.)
240°: A → C → B → A
360°: A → A, B → B, C → C 

M

M
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Die Eigenschaften der Vierecke im Überblick 127

Die Skizze verdeutlicht die begrifflichen Zusammenhänge der betrachteten Vierecke. Punktsym-
metrische Vierecke sind grau unterlegt und Symmetrieachsen rot eingezeichnet. Die Pfeile be-
deuten: „… ist auch …“. Ein Trapez ist zum Beispiel auch ein Viereck.

1 Symmetrieachse

punktsymmetrisch

2 Symmetrieachsen

punktsymmetrisch

4 Symmetrieachsen

punktsymmetrisch

Allgemeines Viereck

Drachenviereck gleichschenkliges
Trapez

Raute Rechteck

Trapez

Parallelogramm

Quadrat

Das Haus der  Vierecke

9783064501652 S102-130.indd   127 09.12.13   09:54

190 Flächeninhalt und Umfang ebener Figuren

Umfänge und Flächeninhalte im Überblick

M
er

ke Rechteck u = 2 a + 2 b = 2 (a + b)
A = a · b

Quadrat u = 4 a
A =  a  2 

Parallelogramm u = 2 (a + b)
A = a ·  h  a  = b ·  h  b 

Raute (Rhombus) u = 4 a 
A = a ·  h  a 

Trapez u = a + b  + c + d
A =   a + c ____ 2   · h = m · h

Drachenviereck u = 2 a + 2 c = 2 (a + c)
A =   

e · f
 ___ 2  

Dreieck u = a + b + c

A =   
a ·  h  a 

 ____ 2   =   
b ·  h  b 

 ____ 2   =   
c ·  h  c  ____ 2   =   

g · h
 ___ 2  

A =  √ 
_________________

  s (s − a)(s − b)(s − c)   mit s =   a + b + c ______ 2  

Rechtwinkliges Dreieck A =   a · b ___ 2  

b

a

a

a

b

a

ha

a

a

ha

b

a

h

md

c

c

f
a

e

c

hc
ab

a

b

c
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Flächeninhalt und Umfang am Kreis 203

3. Ein kreisrundes Blumenbeet mit einem 
Durchmesser von 8 m (800 cm) soll im Ab­
stand von 30 cm vom Rand mit Stiefmütter­
chen bepflanzt werden.
Wie viele Pflanzen werden benötigt, wenn 
der Abstand zwischen den Pflanzen 25 cm 
betragen soll?

Die Pflanzen stehen auf einem Kreis vom 
Durchmesser d = 740 cm.

Der Umfang u des Kreises, auf dem die 
Pflanzen stehen, beträgt ca. 2324,78 cm. 

Alle 25 cm steht eine Pflanze, also erhält 
man die Anzahl z der benötigten Pflanzen, 
indem man den Umfang u durch 25 cm divi­
diert.
Es werden 93 Pflanzen benötigt.

Stellt man die Formel für den Umfang nach r bzw. d um, kann man aus einem gegebenen Umfang 
die Länge des Radius bzw. des Durchmessers berechnen, wie Beispiel 4 und 5 zeigen:

4. Von einem Kreis kennt man den Umfang. Es gilt u = 38 cm. Wie groß sind Durchmesser und 
Radius?

Da u bekannt ist, stellt man die Formel 
u = π · d nach d um und setzt für u die be­
kannte Länge ein.
d hat eine Länge von 12,1 cm (gerundet).
r ist halb so lang, also 6,05 cm.

5. Eine 200 Jahre alte Deutsche Stieleiche hat einen Umfang von 3,82 m. Wie groß ist ihr Durch­
messer?

In die Formel u = π · d wird 3,82 m für u ein­
gesetzt.
Anschließend wird die Gleichung nach d 
umgestellt.

Die Eiche hat einen Durchmesser von ca. 
1,22 m.

30 cm
800 cm

30 cm d

Pflanzen

d = 800 cm − 2 · 30 cm  ▶ 8 m = 800 cm 
d = 740 cm

u = π · d  ▶ d = 740 cm 
u = π · 740 cm
u ≈ 2324,78 cm

z = 2324,78 cm : 25 cm
z ≈ 93 

u = π · d  ▶ Umstellen nach d 

d =   u __ π    ▶ Einsetzen von u 

d =   38 __ π   ≈ 12,1 cm 

u = π · d  ▶ u = 3,82 (m) 
3,82 = π · d | : π
  3,82 ___ π   = d
1,22 ≈ d  ▶ Durchmesser in m 
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230 Berechnungen an Körpern

Damit kann man nun für eine dreiseitige und eine vierseitige Pyramide beweisen, dass sie volu-
mengleich sind, wenn sie die gleiche Größe der Grundfläche und die gleiche Höhe haben. Dazu 
wird zunächst gezeigt, dass eine Ebene, die zu der Ebene, auf der die Pyramiden stehen, parallel 
ist, die beiden Pyramiden so schneidet, dass die Schnittfiguren flächengleich sind.

Voraussetzung: Die Pyramiden SDEF und 
TGHJK mit den Volumina  V  1  und  V  2  stehen 
auf ein und derselben Ebene. Sie haben 
flächengleiche Grundflächen mit den Flä-
cheninhalten  A  1  und  A  2  und eine gleiche 
Höhe der Länge h. Sie werden durch einen 
Parallelschnitt in den Figuren D′E′F′ und 
G′H′J′K′ geschnitten.

Behauptung: Die Flächeninhalte  A  1 ′ 
und  A  2 ′ der Schnittfiguren sind gleich groß.

Beweis: Nach dem vorherigen Ergebnis der 
Anwendung der Strahlensätze im Raum gilt:
 A  1  =  k  2  ·  A  1 ′ und  A  2  =  k  2  ·  A  2 ′. Daraus folgt 
aber: 
 k  2  ·  A  1 ′ =  k  2  ·  A  2 ′, d. h.  A  1 ′ =  A  2 ′.

Die Überlegungen zum Beweis wurden zwar an zwei speziellen Körpern durchgeführt, sie gelten 
aber für jede Art der Vielecke, die als Grundflächen der geraden Pyramiden vorliegen. Damit ist 
gezeigt, dass zwei gerade Pyramiden mit gleichem Inhalt der Grundflächen und gleicher Höhe 
nach dem Prinzip von Cavalieri volumengleich sind.

Nun wird gezeigt:
Man kann ein dreiseitiges gerades Prisma in drei rauminhaltsgleiche Pyramiden zerschneiden.

Zerlegung eines dreiseitigen geraden Prismas in drei volumengleiche Pyramiden 

Durch das dreiseitige Prisma ABCA′B′C′ 
wird ein ebener Schnitt durch die Punkte A′, 
B und C gelegt. Er schneidet die dreiseitige 
Pyramide ABCA′ ab. Diese Pyramide und 
das Prisma haben die Grundfläche ABC die 
Höhe AA′.
Es bleibt der Restkörper A′B′C′BC.
Ein ebener Schnitt durch die Punkte A′C′B 
zerlegt diesen Restkörper in die dreiseitigen 
Pyramiden A′C′BB′ und A′C′BC, die die 
gleiche Grundfläche A′C′B und gleich lange 
Höhen haben, also volumengleich sind.
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294 Körper darstellen und Schwerpunkte berechnen

Ü B U N G E N  Z U  8 . 2

Schwerpunkte von Streckenzügen und Kreisbögen

Berechnen Sie die Koordinaten der Schwerpunkte folgender Figuren (alle Maßangaben in mm).
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Beispiel

1. Berechnen Sie den Flächeninhalt und den Umfang des rechtwinkligen Dreiecks.

Das Dreieck ist rechtwinklig im Punkt C.
Für den Flächeninhalt gilt A =   a · b ___ 2   und für 
den Umfang u = a + b + c.
Der Flächeninhalt beträgt 4  cm  2  und der 
Umfang 10,47 cm.

M
er

ke In einem Dreieck, in dem die Seiten a und b einen rechten Winkel bilden, gilt:
• für den Flächeninhalt A =   a · b ___ 2  ,
• für den Umfang u = a + b + c.

Wie lässt sich der Flächeninhalt eines beliebigen Dreiecks berechnen?

Um den Flächeninhalt eines beliebigen, nicht rechtwinkligen Dreiecks zu bestimmen, kann man 
es zu einem Parallelogramm ergänzen, dessen Flächeninhalt man berechnen kann. 

 ▶ Abschnitt 6.2.2

Dazu zeichnet man durch C eine Parallele zu  ___
 AB   und durch B eine Parallele zu  

___
 AC  . Es 

entsteht das Parallelogramm ABDC.
Der Flächeninhalt des Dreiecks ist halb so 
groß wie der des Parallelogramms:
 A  ∆  =   

 A   
 ___ 2   . 

Da  A    = c ·  h  c  ist, erhält man für den Flä-
cheninhalt des Dreiecks die Formel: 
 A  ∆  =   

c ·  h  c  ____ 2   .

Die Seite c ist eine der drei Seiten des Dreiecks ABC und  h  c  die Höhe auf c. Ganz ähnliche Be-
trachtungen führen auf Formeln, in denen die Seiten a und b sowie ihre Höhen vorkommen: 

A =   
a ·  h  a 

 ____ 2   =   
b ·  h  b 

 ____ 2   =   
c ·  h  c  ____ 2   .  

Vereinfacht fasst man die Formeln wie folgt zusammen:

M
er

ke Für den Flächeninhalt eines Dreiecks gilt: 

A =   Grundseite · Höhe  _____________ 2   =   g · h
 ___ 2   .

Flächeninhalt: 
A =   a · b ___ 2     ▶ a = 2 cm, b = 4 cm 

A =   2 · 4 ___ 2    cm  2 
A = 4  cm  2 

Umfang: 
u = a + b + c
u = 2 cm + 4 cm + 4,47 cm
u = 10,47 cm 

A B

C

c = 4,47 cm

= 4 cm
b

= 2 cm
a

A B

C D

hc

c

 A  ∆  =   
 A   

 ___ 2    ▶  A    = c ·  h  c    A  ∆  =   
c ·  h  c  ____ 2  
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Wirtschaft und Recht –  
neu mit zusätzlichem Übungsbuch

Das bewährte Lehrmittel im Grundlagenfach Wirtschaft und 
Recht wurde neu überarbeitet. Alle statistischen Daten wurden 
aktualisiert und der neueste betriebs- und volkswirtschaftliche 
Wissensstand berücksichtigt. Die Themen Steuern, Banken und 
Versicherungen sind ausführlich dargestellt und beziehen sich auf  
die Schweizer Gegebenheiten. Volkswirtschaftliche Betrachtungen 
werden einerseits generell und auch aus der Sicht der Schweiz 
dargestellt. Der Rechtsteil ist speziell auf die Gesetze der Schweiz 
ausgelegt. Die jeweiligen Fachgebiete sind anhand ihrer unterschied­
lichen Leitfarben gut zu unterscheiden und bieten eine schnelle fach­
liche Orientierung. Innerhalb der einzelnen Kapitel wird zwischen 
Kerntext und Zusatzinformationen getrennt.

Wirtschaft und Recht   
Grundlagenbuch� 1
 	 324 Seiten          
	 978-3-06-451392-1 
	 CHF 59.00

Lösungen zum 
Grundlagenbuch 
Als Download auf  
cornelsen.ch
 	 978-3-06-451393-8
	 CHF 20.30

Übungsbuch � 2
	 Joëlle Leu, Anja Nicol 
 	 144 Seiten          
	 978-3-06-451390-7
	 CHF 26.00          

Lösungen zum Übungsbuch 
Als Download auf  
cornelsen.ch
 	 978-3-06-451391-4
	 CHF 51.00

App Wirtschaft und Recht
 	 Erhältlich im App-Store

	 Jan Atteslander, Johannes Breitschaft,  
Rolf Hofer, Daniel Kiefer, Silvia Rüdisühli, 
Peter Sägesser 

	 Fachwörter-App unterstützt beim 
Nachschlagen und Lernen und ist 
kostenlos in Stores erhältlich

	 Übungsbuch zum Grundlagenbuch 
mit Übungen in verschiedenen 
Schwierigkeitsstufen

	 Aktuelle Fallstudien und Lern­
kontrollen 

	 Geeignet für Berufliche Schulen, 
Berufsmaturitatsschulen und 
Gymnasien.
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BWL I Beginn der Unternehmenstätigkeit

Branchen (z. B. Möbelbranche) wird bewusst die Nähe zur Konkurrenz gesucht, damit 
Konsumentinnen und Konsumenten Preis- und Qualitätsvergleiche anstellen können.

Immer mehr gesetzliche Regelungen zum 
Schutz der Umwelt müssen be achtet wer-
den. Ausserdem müssen die Unterneh-
men auch aus Imagegründen auf die öf-
fentliche Meinung Rücksicht nehmen und 
sich für den Umweltschutz aktiv engagie-
ren.

Durch besonders günstige Steuern und 
weitere staatliche Unterstützungen (Steu-
ererleichterung für Neuansiedler, Zinssub-
ventionen, Investitionsbeihilfen, Grund-
stücke zu Discountpreisen usw.) lassen 
sich Unternehmen ebenfalls anziehen. 
Unternehmen nützen in erster Linie Steu-
ergefälle zwischen verschiede nen Ge-
meinden, Kantonen und  Staaten aus. Die abgabenorientierten Standortfaktoren sind 
aber – wie schon im Fallbeispiel  erwähnt – für eine Standortwahl nicht  alleine ausschlag-
gebend. Im internationalen Handel sind auch die Zoll­ und Währungskosten zu berück-
sichtigen. Während Zollkosten wegen der Freizügigkeit des Warenverkehrs und der Be-
stimmungen der Welthandelsorganisation (WTO, → VWL VIII/3, S. 184)  innerhalb von 
Europa immer weniger wichtig sind, steigt die Bedeutung der Währungsverläufe zwi-
schen der Schweiz und der EU, da diese eine grosse Auswirkung auf die Kosten für Unter-
nehmen und die Preise für Konsumenten haben.

Unternehmen verlangen eine wirtschafts­
freundliche Gesetzgebung, kurze Bewilli-
gungsverfahren und eine klare Vorausseh-
barkeit des politisch-rechtlichen Umfelds.

Zur Infrastruktur gehören  Einrichtungen 
zur  Versorgung, Entsorgung und Kommu­
nikation (z. B. Stromversorgungsnetz, digi-
tales Hochleistungsdatennetz, Deponie-
möglichkeiten usw.).

umweltorientierte 
Standortfaktoren

abgabenorientierte 
Standortfaktoren

politisch­rechtliche 
Standortfaktoren

infrastrukturorientierte 
Standortfaktoren

32
BWL II Unternehmensführung

2  Grundstrategie, Leitbild 
und Unternehmenskonzept

Fall GetAbstract (Autorentext nach: www.getabstract.com)

Das Unternehmen getAbstract wurde von Rolf Dobelli, Thomas Bergen und Patrick Brigger 
1999 in der Schweiz gegründet und ist eine Erfolgsgeschichte. getAbstract hat sich auf Zu-
sammenfassungen von Wirtschaftsbüchern und von Klassikern der Weltliteratur speziali-
siert und ist in diesem Bereich Weltmarktführer. Zum richtigen Zeitpunkt haben die Grün-
der ein Problem erkannt, mit dem viele Personen konfrontiert sind: Wie kann man sich über 
eine ständig wachsende Zahl von Buchveröffentlichungen einen Überblick verschaffen und 
schnell zu den relevanten Informationen kommen? 
getAbstract hat eine Marktlücke entdeckt und ist seitdem stetig gewachsen. Mehrere Milli-
onen Lizenzen sind mittlerweile weltweit verkauft worden; die Kunden haben Zugriff auf 
eine Datenbank mit Tausenden von Zusammenfassungen. Das Unternehmen hat bereits 
rund 600 Verlagspartner, beschäftigt über 100 Fachjournalisten und beliefert zahlreiche 
Medien mit Rezensionen. Mit einigen Verlagen hat getAbstract Exklusivverträge abge-
schlossen. Der Kundenstamm von getAbstract wächst rasch – zurzeit besonders in Australi-
en, Afrika, Lateinamerika und China. Um möglichst viele Kunden bedienen zu können, wer-
den Zusammenfassungen nicht mehr nur in den Hauptsprachen Englisch und Deutsch, 
sondern auch in Spanisch, Russisch, Chinesisch, Französisch und Portugiesisch angeboten. 

Ausserdem wurde die Produktpalette er-
weitert: Neben Büchern werden auch Arti-
kel, Reports, Blogs und Videos zusammen-
gefasst. Eines hat sich während der 
intensiven Wachstumsphase nicht verän-
dert: die ursprüngliche Idee von getAbs-
tract. Es geht weiterhin darum, die Abon-
nenten mit dem für sie relevanten Wissen 
zu beliefern und die fünf Werte aufrechtzu-
erhalten, welche die Ziele der Gründer und 
den Geist des Unternehmens reflektieren: 
1.  Weltklasse – in allem, was wir  machen.
2.  Fairness – gegenüber uns selbst, unseren 

Angestellten, Kunden und Partnern.
3.  Spass – wir haben auf diesem  Planeten 

rund 28 000 Tage zu  leben. Machen wir 
etwas draus!

4.  Gewinn – wir streben eine überdurch-
schnittliche Rendite auf das investierte 
Kapital an.

5.  Deutlichkeit – unser Umgang miteinan-
der ist ehrlich und direkt. Wir sagen, was 
wir meinen. Intern wie extern.

Dabei stellen die drei Gründer seit Beginn 
sicher, dass das Unternehmen weiterhin in 
ihrem Besitz bleibt.
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VWL II Produktion, Wachstum und Umwelt

3 Der Wirtschaftskreislauf
Bereits die Produktionsabläufe in einem mittelalterlichen Städtchen sind aufgrund der 
Arbeitsteilung gar nicht so leicht zu erfassen. Der Produzent (z. B. die Bäckerin) ist gleich-
zeitig auch Konsument. Je ausgeprägter nun die Arbeitsteilung und je grösser der «Pro-
duktionsapparat» einer Wirtschaft wird, desto unübersichtlicher werden die Zusammen-
hänge zwischen Produktion und Konsum.

Um die Zusammenhänge in groben Linien überhaupt noch überblicken zu können, be-
hilft man sich in der Ökonomie mit einem Modell (→ VWL I/3, S. 110). Betrachten wir eine 
Volkswirtschaft, in der es Unternehmen und Haushalte gibt. Die Unternehmen produzie-
ren die Waren und Dienstleistungen, welche durch die Haushalte konsumiert werden. 
Dieser Leistungsfluss wird durch den Strom der Konsumgüter dargestellt. Die Zahlungen 
der Haushalte für den Konsum werden durch den Strom der Konsumausgaben erfasst. 
Auf der anderen Seite stellen die Haushalte den Unternehmen einen Strom von Produk-
tionsfaktoren in Form von Arbeit, Boden und Kapital zur Verfügung, mit denen die Unter-
nehmen produzieren können. Die Unternehmen wiederum zahlen den Haushalten einen 
Strom von Einkommen in Form von Lohn, Zinsen, Gewinnen und Bodenrenten.

Im einfachen Wirtschaftskreislauf gibt es somit einen Kreislauf von Gütern, Dienstleis-
tungen,  Arbeit, Boden und Kapital. Und in entgegengesetzter Richtung bewegt sich der 
Geldkreislauf, der sich aus Konsumausgaben und Einkommen zusammensetzt.

Der einfache Wirtschaftskreislauf [Abb. 73]
Waren und Dienstleistungen Güterströme

Geldströme
Konsumausgaben

Löhne und Gehälter, Zinsen, Pacht

Arbeit, Kapital, Boden

Mit der Einbeziehung der öffentlichen Haushalte, zusammengefasst zum Sektor Staat, 
erfolgt eine wichtige Ergänzung. Die privaten Haushalte beziehen z. B. nicht nur Einkom-
men von den Unternehmen, sondern viele erhalten auch Geld vom Staat. Zudem geben 
die Haushalte nicht ihr ganzes Einkommen aus, sondern sie sparen, ebenso wie die Un-
ternehmen. Die Unternehmen treten ihrerseits auch als Nachfrager von Gütern auf, z. B. 
kaufen sie Maschinen. Außerdem werden viele Güter außerhalb der Volkswirtschaft ge-
kauft und verkauft. Es gibt Beziehungen zum Ausland. 

Der Staat ist in den Volkswirtschaften aller Industrienationen ein wichtiger wirtschaftli-
cher Akteur. Die privaten Haushalte und Unternehmen entrichten an den Staat Steuern, 
Gebühren und Beiträge. Mit den Einnahmen unterstützt der Staat bedürftige Haushalte 
(Sozialhilfe usw.), finanziert die Ausbildungssysteme oder subventioniert die Bauernbe-
triebe. Der Staat zahlt auch die Löhne seiner Beschäftigten, z. B. Lehrer, Polizisten oder 
Verwaltungsangestellte. Über die Investitionen des Staats in Kollektivgüter (Spitäler, Ar-
mee, Autobahnen usw.) und deren Unterhaltung fließen den Unternehmen Einnahmen 
zu.

Der einfache 
Wirtschaftskreislauf

Der erweiterte 
Wirtschaftskreislauf

Sektor Staat
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99	 98



S E K U N D A R S T U F E  I I

130
VWL III Angebot und Nachfrage

Doch die individuellen Kaufentscheidungen lassen sich nicht nur durch den Preis und 
durch unsere Bedürfnisse erklären. Die nachgefragte Menge hängt noch von anderen 
Faktoren ab, nämlich vom Preis anderer Güter, dem Einkommen sowie dem Vermögen. 
Wenn Rindfleisch immer teurer wird, kaufen die Konsumentinnen und Konsumenten 
eher andere Fleischsorten (z. B. Pouletfleisch). Rindfleisch wird in diesem Beispiel durch 
Pouletfleisch substituiert (ersetzt). Ein anderer Substitutionseffekt entsteht, wenn mit 
steigendem Einkommen und Vermögen eher Luxusgüter gekauft werden (Einflussfakto-
ren der Nachfrage, Abb. 81).

Einflussfaktoren der Nachfrage [Abb. 81]

Ferner gibt es Güterkombinationen: Wenn die Nachfrage, z. B. nach MP3-Playern steigt, 
dürfte auch die Nachfrage nach Kopfhörern steigen. Dies sind Komplementärgüter, d. h. 
sie stiften nur bei gemeinsamem Konsum einen Nutzen.

Individuelle Nutzenmaximierung: Egoismus oder Ethik?
Geht nun die Ökonomie davon aus, dass jedes Individuum rücksichtslos nur seine eigenen 
materiellen und sozialen Bedürfnisse verfolgt? Der Volkswirtschaftslehre wird manchmal 
vorgeworfen, dass das Konzept der individuellen Nutzenmaximierung Resultat eines egois-
tischen Weltbilds ist, in welchem Rücksichtnahme gegenüber anderen keinen Platz hat. Die-
se Kritik basiert auf einem Missverständnis. Wenn jemand eine Spende zur Unterstützung 
von Menschen in einem Katastrophengebiet macht, verhält er sich eindeutig nicht egois-
tisch. Die individuelle Anteilnahme ist im Konzept der Nutzenmaximierung somit die Folge 
davon, dass der Spender auch zum Ziel hat, Dritten zu helfen. Sein ethisches Verhalten stif-
tet dem Spender einen individuellen, immateriellen Nutzen. Ethisches Verhalten und indi-
viduelle Nutzenmaximierung sind daher keine Widersprüche: Mutter Teresa verbrachte ihr 
Leben in den Slums von Kalkutta und wurde zum Symbol der Barmherzigkeit. Ihr individu-
elles Lebensziel war die Unterstützung Armer.

3  Das Unternehmen, Produktion 
und Gewinnstreben

Alle Unternehmen sind gewissen Gesetzmässigkeiten unterworfen. Während sich die 
Betriebswirtschaftslehre mit einem spezifischen Unternehmen bzw. einer spezifischen 
unternehmerischen Fragestellung auseinandersetzt, untersucht die Volkswirtschafts-
lehre eher allgemeine Regeln, welche sich aus der Beobachtung vieler Unternehmen  
ergeben. Das spezifische Unternehmen tritt dabei in den Hintergrund. 

Substitutionsgüter

Komplementärgüter

Abgrenzung VWL/BWL

Individuelle
Präferenzen

Einkommen 
und Vermögen

Preis
Gut X

          Preise
   anderer Güter
(Komplemente, 
Substitute)

Nachfrage Gut X
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VWL3 WTO und wirtschaftliche Integration

Die Grundzüge der neuen Weltwirtschaftsordnung: Vier Grundprinzipien – drei Pfeiler  
[Abb. 108]

Dienstleistungsabkom-
men (GATS)
■  Ausdehnung der 

Gatt-Prinzipien 
(Nichtdiskriminierung, 
Meistbegünstigung, 
Inländerbehandlung, 
Transparenz) auf 
Dienstleistungen; 
befristete Ausnahmen 
sind jedoch möglich.

■  Schrittweise Liberalisie-
rung des internationa-
len Dienstleistungs-
handels (z. B. 
Telekommunikation, 
Banken, Versicherun-
gen, Transport, 
Tourismus).

■  Verfahren zur 
Streitschlichtung auf 
Dienstleistungen 
anwendbar.

WTO

Abkommen über geistiges 
Eigentum (TRIPS)
■  Schutz von geistigem 

Eigentum (z. B. Patente, 
Urheber- und 
Wiedergaberechte, 
Marken, geografische 
Ursprungsbezeichnun-
gen, Industriedesign, 
Computerprogramme, 
integrierte Schaltun-
gen, Geschäftsgeheim-
nisse).

■  Schutz vor Produkte-
piraterie und 
Warenfälschung.

■  Verbesserter 
Patentschutz von 
mindestens 20 Jahren.

■  Verfahren zur 
Streitschlichtung auf 
geistiges Eigentum 
anwendbar.

Güter- und Zollabkom-
men (GATT)
■  Zollsenkungen auf 

Industriegütern 
zwischen durch-
schnittlich 33% und 
maximal 100%.

■  Abbau von Export-
begrenzungen im 
Textilbereich.

■  Abbau von Barrieren 
im Agrarhandel.

■  Ausdehnung der 
Gatt-Prinzipien auf 
Auslandinvestitionen.

■  Verfahren zur 
Streitschlichtung und 
Stärkung der 
Handelsregeln.

Nichtdiskriminierung
Meistbegünstigung
Inländerbehandlung

Transparenz

Eine weitergehende Form der internationalen Zusammenarbeit stellt die wirtschaftliche 
Integration dar. Die European Free Trade Association (EFTA) wurde 1960 gegründet und 
ist eine Freihandelsassoziation, d. h. die Mitglieder erheben untereinander überhaupt 
keine Zölle und verzichten auf mengenmässige Beschränkungen. Ausgenommen sind 
bestimmte Bereiche wie beispielsweise die Landwirtschaft. Gegenüber Drittstaaten hin-
gegen darf jedes Mitglied eine unabhängige Aussenhandelspolitik betreiben. Die EFTA-
Länder sind mit der Zeit fast alle der Europäischen Gemeinschaft beigetreten5.

Die Europäische Gemeinschaft (EG) hat ihre Wurzeln in der Montanunion (1952), welche 
eine koordinierte Subventionspolitik in der Stahlerzeugung festlegte. Später sind die 
 Europäische Wirtschaftsgemeinschaft (EWG, 1958) und die Europäische Atomgemein-
schaft hinzugekommen (EURATOM, 1958). Von Beginn an war die Europäische Gemein-
schaft (Montanunion, Euratom, EWG) mit Sitz in Brüssel eine weitergehende Ko or di-
nation wirtschaftspolitischer Massnahmen als die EFTA, welche sich auf die Zölle 
beschränkt. Gegenwärtig gehören 28 Länder zur Gemeinschaft, die 1993 zur Europäi-
schen Union (EU) erweitert wurde: Die sechs Gründungsmitglieder Belgien, Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Luxemburg und die Niederlande, seit 1973 Grossbritannien, Dä-

 5  Alle verbleibenden EFTA-Staaten ausser der Schweiz sind zudem heute Mitglied des EWR (Europäischer Wirt-
schaftsraum)

wirtschaftliche Integration

von der EG zur EU
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RECHT I Staat und Gesellschaft

Organisation der Bundesverwaltung [Abb. 123]
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Bundesverwaltung

Eine weitere wichtige Kompetenz des Bundesrats besteht in seinem Verordnungsrecht. 
Er wird in zahlreichen Bundesgesetzen ermächtigt, in einer Verordnung Detailvorschrif-
ten zu erlassen und so ein Bundesgesetz näher zu konkretisieren. Auf diese Weise soll das 
Gesetz selbst übersichtlich und kurz sein und möglichst keine technischen und kompli-
zierten Einzelfragen regeln. Diese Befugnis des Bundesrats stellt auf den ersten Blick eine 
Verletzung des Gewaltentrennungsprinzips dar, weil es sich um eine legislatorische Be-
fugnis handelt, für die eigentlich die Bundesversammlung zuständig ist. Im jeweiligen 
Bundesgesetz muss deshalb immer genau geregelt werden, in welchem Bereich der Bun-
desrat Ausführungsbestimmungen erlassen darf. Solange die Legislative die Exekutive 
sozusagen an kurzen Zügeln führt, ist das Prinzip der Gewaltentrennung nicht in Gefahr.

Art. 14 des Strassenverkehrsgesetzes (SVG) bestimmt, dass den Führerausweis für Motor-
fahrzeuge nur erwerben kann, wer in einer amtlichen Prüfung bewiesen hat, dass er die 
Verkehrsregeln kennt und ein Fahrzeug sicher zu führen versteht. Der Bundesrat hat die-
se Bestimmung in einer Verordnung konkretisiert, indem er die Voraussetzungen für die 
Erlangung des Führerausweises einzeln aufzählt. So definiert er verschiedene Ausweis-
kategorien (Motorfahrräder, Personenwagen, Lastwagen usw.), regelt das Mindestalter 
für die Erlangung des Führerausweises, die medizinischen Voraussetzungen (Seh- und 
Hörvermögen), die Dauer der Gültigkeit des Lernfahrausweises sowie die Anforderungen 
an die theoretische und praktische Führerprüfung.

Die dritte oberste Behörde in der Eidgenossenschaft ist schliesslich das Bundesgericht in 
Lausanne mit dem Versicherungsgericht in Luzern (Judikative). Das Bundesgericht hat 

darüber zu wachen, dass die von der Legis-
lative erlassenen Gesetze richtig ange-
wendet werden. Die insgesamt 38 Bun-
desrichterinnen und -richter werden wie 
der Bundesrat von der Bundesversamm-
lung gewählt. Sie erledigen jedes Jahr 
mehrere Tausend Fälle.

Verordnungsrecht

Beispiel

Bundesgericht

Das Bundesgerichtsgebäude in Lausanne

226
RECHT III  Das Personenrecht

haus die Treppe hinunterrennt und vor ihrem Ehemann flüchtet, der sie nach einem 
Streit mit einem Messer in der Hand verfolgt, darf den ihr entgegenkommenden Nach-
barn zur Seite stossen. Falls dieser stürzt und sich verletzt, stellt dies keine rechtswidrige 
Persönlichkeitsverletzung dar.

Wer in seiner Persönlichkeit widerrechtlich verletzt wird, kann beim Richter Folgendes 
verlangen:

nn Schadenersatz (z. B. bei ungerechtfertigtem Pressebericht, der den Geschäftsgang 
 negativ beeinflusst)

nn Genugtuung (Schmerzensgeld, z. B. bei Entführung)
nn Beseitigung der Verletzung (z. B. durch das Einstampfen eines Buchs mit ehrverlet-

zenden Äusserungen)
nn Verbot der drohenden Verletzung (z. B. darf ein Buch mit ehrverletzenden Äusserun-

gen nicht erscheinen)

4 Juristische Personen
Neben natürlichen Personen, die rechts- und unter Umständen auch handlungsfähig 
sind, gibt es künstliche Gebilde, die ebenfalls Rechtsfähigkeit besitzen. Dies sind die so-
genannten juristischen Personen (Art. 52 ff. ZGB). Die juristischen Personen wurden aus 
einem wirtschaftlichen Bedürfnis heraus geschaffen: Eine Mehrzahl von Personen grün-
det zusammen eine juristische Person, um auf diese Weise ein gemeinsames Ziel besser 
und leichter erreichen zu können. «Geboren» wird eine juristische Person, welche eine 
wirtschaftliche Zielsetzung verfolgt, mit dem Eintrag ins Handelsregister (Aktiengesell-
schaften, GmbH, Genossenschaften, in der Regel auch Stiftungen). Dagegen entsteht der 
Verein unabhängig von einem solchen Eintrag.

Rechtsfolgen

Ursprung und Entstehung

Der Kunde handelt beim Vertragsabschluss als natürliche 
Person. 

Die Generalversammlung einer AG handelt als Organ einer 
juristischen Person.
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Betriebswirtschaft verstehen – 3. Auflage� 1
Grundlagenbuch 
Die Autoren Roman Capaul und Daniel Steingruber  
verstehen Unternehmen als komplexe, sich wan­
delnde, produktive, soziale Systeme: Ganz verschie­
dene Menschen arbeiten in unterschiedlichen Funk­
tionen zusammen, um gemeinsam einen wirtschaft­
lichen Zweck zu erreichen. Sie sind als System in den 
Komplex von Gesellschaft, Natur, Technologie und 
Wirtschaft eingebettet. Das heisst, Unternehmen 
müssen auf wirtschaftliche, technologische, ökolo­
gische und gesellschaftliche Änderungen einge­
stellt sein. Es vereinfacht in vielfacher Weise, auch 
anspruchsvolle betriebswirtschaftliche Fragestel­
lungen differenziert zu analysieren. Vernetzungen 
und Wechselwirkungen werden sichtbar und da­
durch nicht nur besser verständlich, sondern auch 
steuerbar. 
Die 3. Auflage enthält Aktualisierungen der Unter­
nehmensbeispiele, Zahlen, Aufgaben sowie Ergän­
zungen neuester Entwicklungen in der BWL (Am­
bush-Marketing, Cross-Channel, Crowd funding, 
Crowdsourcing, Digitalisierung, Guerilla-Marketing, 
Internet der Dinge, Industrie 4.0, Multi-Channel, 
lernende Organisation, Touchpoint, Smart Factory, 
Virales Marketing). Ein Symbol in der Randspalte 
verweist auf Weblinks, welche die Theorie im Lehr­
buch mittels Bild, Ton oder Schrift weiter veran­
schaulichen.
 	 576 Seiten
	 978-3-06-451395-2
	 CHF 79.50

Vertiefendes Material zur 
Unterrichtsvorbereitung 
Als Download auf  
www.cornelsen.ch
 	 978-3-06-451398-3
	 CHF 21.50

Folien zum Lehrbuch 
Als Download auf  
www.cornelsen.ch
 	 978-3-06-451400-3
	 CHF 21.50

Unterrichtseinheiten  
und Fälle 
Als Download auf  
www.cornelsen.ch
 	 978-3-06-451399-0
	 CHF 21.50

Film
Auf YouTube können Sie sich 
den ersten Eindruck über den 
Aufbau von Betriebswirt­
schaft verstehen anschauen.

Business Studies� 2
An introduction to the  
St. Gallen Management-Model 
Englische Übersetzung 
(amerikanisches Englisch) 
des Titels Betriebswirtschaft 
verstehen
 	 576 Seiten
	 978-3-06-450883-5
	 CHF 84.90

Betriebswirtschaft verstehen –  
Neue Auflage 2016

Die einen produzieren Schokolade, andere bieten Versicherungs­
leistungen an, wiederum andere vertreiben noch kein Produkt, 
sondern forschen erst an den Produkten der Zukunft. Allen Tätig­
keiten gemeinsam ist die Tatsache: Sie finden in Unternehmen statt. 
Doch wie funktionieren Unternehmen? Um diese komplexe Funk­
tionsweise von Unternehmen besser zu verstehen, sind Modelle 
hilfreich. An der Universität St. Gallen wird seit fast 40 Jahren an- 
hand des St. Galler Management-Modells Betriebswirtschaft gelehrt. 

	 Roman Capaul, Daniel Steingruber

Material zur Ergänzung

	 Auch in englischer Sprache 
erhältlich 

	 Curriculumsvorschlag für das Fach 
BWL

	 Schaubilder aus dem Lehrbuch
	 Grafiken zum  

St. Galler Management-Modell
	 Unterrichtseinheiten und 

Fallstudien
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S E K U N D A R S T U F E  I I

1 Vom Bedürfnis zur Nachfrage
→ S. 11 Inhaltsübersicht

Leitfragen
a) Was wird im Wirtschaftsleben unter einem Bedürfnis verstanden?
b) Welche Bedürfnisarten gibt es?
c) Wie entsteht aus einem Bedürfnis eine Nachfrage?
d) Was sind Güter und welche Güterarten lassen sich unterscheiden? 
e) Weshalb können nie alle Bedürfnisse befriedigt werden? 
f) Was versteht man unter dem ökonomischen Prinzip? 

Schlüsselbegriffe
Bedürfnis, Bedürfnisbefriedigung, Existenzbedürfnis, Wahlbedürfnis, Mas­
low’sche Bedürfnispyramide, Individualbedürfnis, Kollektivbedürfnis,  Bedarf, 
Nachfrage, Kaufkraft, Freie Güter, Wirtschaftliche Güter, ökonomisches  Prinzip, 
Minimumprinzip, Maximumprinzip 

Verankerung im Modell
Ausgangspunkt wirtschaftlicher Aktivitäten sind unterschiedlichste mensch­
liche Bedürfnisse. Diese werden durch die Unternehmen aufgegriffen und füh­
ren zur Bereitstellung von Gütern. Ein Bedürfnis kann tatsächlich jedoch nur 
befriedigt werden, wenn die notwendigen finanziellen Mittel zum Erwerb der 
Güter vorhanden sind. Der Einsatz dieser finanziellen Mittel (Konsumenten) 
und die Herstellung der Güter (Unternehmen) erfolgt nach dem ökonomischen 
Prinzip. 
Bei den in diesem Kapitel behandelten Begriffen handelt es sich um grund­
legende Begriffe, welche für ein allgemeines unternehmerisches Denken not­
wendig sind. Diese Begrifflichkeiten können deshalb nicht an einer konkreten 
Stelle im Modell verankert werden. 

Beispiel Hotel Laudinella – Was Hotelgäste gerne frühstücken

Hotelgäste haben beim Frühstück unterschiedliche Bedürfnisse, welche vom 
Kalorientanken bis zum „Nur­Kaffee­Gipfeli“ reichen. Genau darüber weiss 
man im St. Moritzer Hotel Laudinella Bescheid. Der F&B­Manager1 muss fol­
gende Vorlieben befriedigen: Sportler lieben Rührei, Fruchtsalat, Joghurt und 
Müesli. Kongressgäste konzentrieren sich auf  Gipfeli 
und Müesli, da sie unter Zeitdruck stehen. Italiener 
greifen beim Süssen zu und Japaner bei Peperoni – 
kaum jedoch bei Milchprodukten. Beliebt bei 
Schweizer Gästen sind dunkles Brot, Fruchtsalat 
und Birchermüesli. Doch welche weiteren Bedürf­
nisse haben die Hotelgäste und wovon hängt es ab, 
ob diese befriedigt werden können?

1 F&B­Manager: ist in der  
Gastronomie für „Food and 
Beverages“, also Speisen 
und Getränke, verantwort­
lich.

Abb. 1

  
www.iwp.unisg.ch/weblinks

Einführung12 57

Beispiel SWISS

Die Schweizer Fluggesellschaft SWISS ist Teil des Lufthansakonzerns 
und seit dem Jahre 2006 ein Mitglied der Star Alliance. Das Unternehmen 
hat seinen Sitz in Basel und bedient von Zürich und Genf weltweit über 
100 Destinationen in 48 Ländern. Im Jahre 2014 beschäftigte die SWISS 
über 8 000 Mitarbeiter. Die Fluggesellschaft ist wie jedes Unternehmen von 
einer Umwelt umgeben und wird von dieser beeinflusst.  Darüber hinaus 
 befindet sich diese Umwelt in einem ständigen Wandel. 
Worauf muss die SWISS ihr Auge richten, um  relevante Entwicklungen in 
ihrer Umwelt frühzeitig zu erkennen?

B1 Umweltsphären
→ S. 56 Inhaltsübersicht

Leitfragen
a) Wie steht ein Unternehmen mit seiner Umwelt im Kontakt?
b) Was sind Umweltsphären und welche Umweltsphären werden unter­

schieden?
c) Welche Einflüsse haben die einzelnen Umweltsphären auf ein Unter­

nehmen?

Schlüsselbegriffe
Umweltsphäre, Geschäftsmodell, Wertewandel, gesellschaftliche Trends, De­
mografie, Techno logie, Automation, Rationalisierung, Digitalisierung, Internet 
der Dinge, Wirt schaft, Konkurrenz, Monopol, Konjunktur, Rezession, 
Bruttoinland produkt (BIP), Wechselkurs

Verankerung im Modell
Unternehmen sind in verschiedene Kontexte eingebettet. Diese Kontexte 
 werden auch Umweltsphären genannt. Die Umweltsphären beeinflussen die 
 betriebswirtschaftliche Leistungserstellung und verändern sich laufend. Jedes 
Unternehmen muss deshalb diese Umweltsphären auf wichtige Veränderungs­
trends hin untersuchen und seine Strategie darauf ausrichten.

Abb. 21

 UE7, UE8, UE9

  
www.iwp.unisg.ch/weblinks

1.1 Umwelt eines Unternehmens

Einzelne Unternehmen und ganze Branchen müssen die vielfältigen Entwick­
lungen in ihrer Umwelt aufmerksam beobachten. Sie müssen sich dabei stets 
überlegen, welche Chancen und Gefahren sich aus den neuen Entwicklungen 
für das eigene Geschäftsmodell ergeben. Das Geschäftsmodell beschreibt, wel­
chen Nutzen das Unternehmen ihren Kunden stiftet, in welcher Art und Weise 
die Wertschöpfung→ zustande kommt und wodurch das Unternehmen Erträge 
generiert.

→ S. 21 Wertschöpfung

Leseprobe 
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116 Strategie

Beispiel Zürich als Europasitz von Kraft Foods 

Kraft Foods, einer der weltweit führenden Lebensmittel- und Getränkeherstel-
ler, hat im Jahr 2007 die Schweizer Wirtschaftsmetropole Zürich als Standort für 
seine neue Hauptgeschäftsstelle für Europa gewählt, um damit seine europäi-
schen Geschäftsaktivitäten zu konzentrieren. In der Zwischenzeit wurde Kraft 
in zwei eigenständige Gesellschaften aufgespaltet. Für den nordamerikanischen 
Markt ist die Kraft Foods Group zuständig. Für den Markt ausserhalb Nord-
amerikas ist die Mondelez International verantwortlich.

Joachim Krawczyk, der Präsident EU-Region bei 
Kraft, erklärte zum Umzug: „Die Konsolidierung 
unserer Hauptgeschäftsstellen an einem einzigen 
Standort ist von entscheidender Bedeutung, um die 
Effektivität zu verbessern und schnellere Entschei-
dungen zu ermöglichen. Nach intensiver Suche hat 
sich Zürich als idealer Ort herausgestellt. Hinsicht-
lich der Lebensqualität gilt Zürich als eine der füh-
renden Städte der Welt und wird ein sehr attraktives 
Arbeitsumfeld und einen ausgezeichneten zentralen 
Standort für die Leitung unserer Geschäfte in der 
gesamten Region bieten.“ (…)*
Welche weiteren Faktoren könnten Kraft Foods auch 
noch dazu bewegt haben ihren Europasitz nach Zü-
rich zu verlegen? Wodurch konnte Kraft Foods die 
Wahl zwischen verschiedenen möglichen Standor-
ten auf eine systematische Art und Weise treffen? 

* www.pressetext.de 
  4.  Januar 2007

C3 Standort eines Unternehmens
→ S. 90 Inhaltsübersicht

Leitfragen
a) Warum siedelt sich ein Unternehmen an einem bestimmten Standort an?
b) Was versteht man unter einem Standortfaktor? 
c) Welches sind die wichtigsten Standortfaktoren? 
d) Wie geht ein Unternehmen bei der Standortwahl vor?

Schlüsselbegriffe
Standortfaktor, geistiges Eigentum, Cluster, Standortwahl, Standortspaltung, 
Nutzwertanalyse

Verankerung im Modell
Eine der wesentlichen strategischen Fragen der Unternehmung ist die Wahl des 
Standortes bzw. der Standorte. Sie hat Auswirkungen auf die Betriebsorgani-
sation (Struktur), was wiederum die Kultur, also das Zusammenarbeiten der 
 Personen an den einzelnen Standorten prägt.

Abb. 49

  
www.iwp.unisg.ch/weblinks

231

Im Rahmen des Kapitels „Materialwirtschaft“ werden nur die Funktionen 
 „Beschaffungslogistik“ und „Lagerlogistik“ vertieft behandelt. Die Produktions-
logistik und -planung wird im Kapitel D5 „Leistungserstellungsprozess“ dar-
gelegt, während die Absatzlogistik im Kapitel D10 „Distributions politik“ erläu-
tert wird. 

Nach dem Kundenauftrag folgt die Arbeitsvorbereitung. In diesem Schritt wird 
festgelegt, wer (welche Mitarbeiter), was (welches [Teil-]Produkt), wie (welches 
Verfahren), womit (mit welchen Produktionsmitteln) und wann (in welcher 
Zeitvorgabe und auf welchen Termin hin) produziert und wie der Produktions-
prozess gesteuert wird. Die Verantwortlichen der Beschaffung klären anschlies-
send ab, welche Materialien in welchen Mengen für die Produktion beschafft 
werden müssen (Bedarfsplanung). Danach durchläuft das Produkt  diverse Pro-
duktionsschritte, bis es ausgeliefert (Distribution/Absatz) werden kann. Vor, 
zwischen und nach den einzelnen Produktionsschritten müssen immer wieder 
Materialien bzw. Zwischen- und Endfabrikate gelagert werden.

Beispiel BMW-Werk München – Verschiedene Logistiken

Der Kunde Markus Wunder bestellt beim BMW Werk in München einen BMW 
320i, eine viertürige, imperialblaue Limousine mit spezieller Innenausstattung 
(Sportsitze, GPS usw.), Aussenspiegel mit Chrom-Spiegelrahmen und Allrad-
antrieb. Die folgende Abbildung illustriert, welche Prozesse durch diese Bestel-
lung in Gang gesetzt werden:

BMW-Werk München

Fertigwarenlager

Warenlager

Zwischenlager Eingangslager

Distribution/ 
Absatz

Produktion 
2. Fertigung

Produktion 
1. Fertigung

Entsorgung

Beschaffung

Kunde 
 Markus Wunder

Lieferanten

BMW 320i

Auftrags­
eingang

Auftrags­
vorbereitung

 Beschaffungslogistik

 Lagerlogistik

 Produktionslogistik

 Absatzlogistik

 Entsorgungslogistik

  Material­ oder 
 Informationsfluss

Abb. 127
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226 Managementprozesse

Beispiel Swissair – Auswirkungen schlechter Corporate Governance

Die Einstellung des Flugbetriebs der Swissair zog gravierende Konsequenzen 
für die schweizerische Wirtschaft und die gesamte Gesellschaft nach sich. Allein 
in der Schweiz verloren 9 000 Menschen ihre Arbeitsstelle. Weltweit waren es 
fast viermal so viele. Zudem verursachte die Überbrückung des Flugbetriebes 
Kosten in Milliardenhöhe, welche dem Staat angelastet wurden. Schliesslich 
mussten auch die Anteilseigner und Gläubiger hohe Verluste in Kauf nehmen, 
als die Gesellschaft aufgelöst wurde. Das Fehlverhalten der Unternehmensfüh-
rung und der Aufsichtsorgane hatte demnach weitreichende Auswirkungen.

Die nachstehende Abbildung veranschaulicht die strikte Trennung der Unter-
nehmensleitung und der Kontrollorgane (Revisionsstelle, Verwaltungsrat). 
Um  einen langfristigen Unternehmenserfolg zu garantieren, müssen Unter-
nehmensprozesse effizient ausgestaltet werden, ohne die nötige Transparenz 
v ermissen zu lassen – denn Kontrollmassnahmen können nur dort greifen, wo 
relevante Informationen jederzeit verfügbar sind. Damit sei noch einmal die 
hohe Bedeutung einer transparenten Informationspolitik in Bezug auf die 
 Corporate Governance hervorgehoben.

→ Aufgaben 5 und 6

Corporate Governance zwischen Effizienz und Transparenz

Anspruchsgruppen
(stakeholders)

Aktionariat
(shareholders)

Leitung Überwachung

Effizienz Transparenz

Langfristiger 
 Unternehmenserfolg

Corporate Governance

Abb. 122

Abb. 123

Swissair­Mitarbeiter  demonstrieren vor der Unternehmens­
zentrale in Kloten, Schweiz (03. 10. 2001)

Leseprobe 
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Beispiel  Migros – Personalmanagement

Mit über 97 400 Mitarbeitenden ist die Migros die grösste private Arbeitgeberin 
der Schweiz. Die Personalpolitik ist auf die Umsetzung der Unternehmens­
strategie ausgerichtet. Um die Unternehmensziele optimal zu erreichen und die 
Zukunft der Migros langfristig zu sichern, stellt sich für das Personalmanage­
ment das Problem ausreichendes und passend qualifiziertes Personal sicherzu­
stellen. Austretende Mitarbeitende müssen ersetzt werden. Um den Personalbe­
stand zu garantieren, ist langfristig ein kontinuierliches E ngagement in der 
Lehrlingsausbildung erforderlich. Die bestehenden Mitarbeitenden müssen sich 
durch Weiterbildung laufend an die wechselnden Arbeitsbedingungen anpassen.

D21 Personalmanagement
→ S. 197 Inhaltsübersicht

Leitfragen
a) Welches sind die Aufgaben des Personalmanagements?
b) Wie läuft die Personalplanung ab?
c) Wie kann ein Unternehmen Personal rekrutieren?
d) Welche Möglichkeiten bestehen bei der Personalbeurteilung?
e) Wie und nach welchen Kriterien können Mitarbeiter entlohnt werden?
f) Wie gestaltet sich die Personalentwicklung?
g) Was kennzeichnet ein Mitarbeitergespräch?
h) Wie läuft die Personalfreistellung ab?

Schlüsselbegriffe
Personalplanung, Fluktuationsrate, natürliche Fluktuation, Personalbestands­
analyse, Personalbedarfsanalyse, Personalgewinnung, Personalwerbung, Perso­
nalauswahl, Job Interview, Testverfahren, Assessment, Probezeit, Mentoring­
programm, Betriebsvereinbarung, Personaleinführung, Beurteilungs verfahren, 
360­Grad­Leistungsbeurteilung, Management by Objectives (MbO), Akkord­
lohn, Prämienlohn, Mitarbeiterbeteiligung, Bruttolohn, Nettolohn, ALV, IV, 
AHV, EO, Pensionskasse, NBUV, Fringe Benefits, Personalaus­ und ­weiter­
bildung, Personalportfoliokonzept, Mitarbeitergespräch, Austrittsinterview, 
Arbeitszeugnis, Zwischenzeugnis, Arbeitsbestätigung

Verankerung im Modell
Unterstützungsprozesse unterstützen die Geschäftsprozesse eines Unter nehmens. 
Sie versorgen das Management mit Informationen und Steuerungswissen. Zu 
den Unterstützungsprozessen zählen unter anderem alle Prozesse im Bereich 
der Personalwirtschaft bzw. des Personalmanagements. Ziel des Personal­
managements ist es, dem Unternehmen rechtzeitig genügend sowie passende 
Mitarbeitende zur Verfügung zu stellen.

Abb. 235

  
www.iwp.unisg.ch/weblinks
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Beispiel  Schokoladenfabrik „Schoko AG“

Der Schokoladenproduzent „Schoko AG“ produ-
ziert nebst Tafelschokoladen auch Schokoladen-
kugeln mit einer Spezialfüllung. Das Unternehmen 
steht in Konkurrenz mit einer grossen Anzahl in- 
und ausländischer Anbieter. Der Preisdruck ist 
enorm. Die Herstellungskosten bestehender Pro-
dukte müssen daher gesenkt und zudem ein neues 
Produkt auf den Markt gebracht werden. Innovative 
Lösungen sind gefragt.

E2 Erneuerung von Unternehmen (Innovationen)
→ S. 522 Inhaltsübersicht

Leitfragen
a) Welches sind die Triebkräfte für Innovationen?
b) Worauf kann sich eine Innovation beziehen (Innovationsgegenstände)?
c) Welches sind die Quellen von Innovationen?
d) Welche Voraussetzungen sind nötig, damit Innovationen entstehen können?
e) Worauf ist bei der Umsetzung von Innovationen zu achten?
f) Mithilfe welcher Schutzmechanismen kann eine Innovation vor der 

 Nachahmung durch ein Konkurrenzunternehmen geschützt werden?
g) Welche Technologiearten können unterschieden werden und welche 

 Bedeutung haben diese?

Schlüsselbegriffe
Innovation, Produktinnovation, Prozessinnovation, Sozialinnovation, Market 
Pull, Crowdsourcing, Technology Push, Technologiemanagement, Change Ma-
nagement, Time-to-Market, First-Mover-Advantage, Patent, Warenzeichen

Verankerung im Modell
Die Entwicklungsmodi verleihen dem St. Galler Management-Modell eine dy-
namische Sichtweise: Die Unternehmen müssen ihre Marktposition immer 
wieder neu erkämpfen, da sich die Umweltsphären laufend verändern und Kon-
kurrenten mit neuen, gleichen oder ähnlichen Produkten in den Markt ein-
dringen. Diese Umstände zwingen die Unternehmen zur Vornahme kleinerer 
(Optimierung) und grösserer Veränderungen (Erneuerung). Diese grossen Ver-
änderungen (Innovationen) können von der gesellschaftlichen oder technologi-
schen Umweltsphäre oder aus dem direkten Kontakt mit den Kunden ausgelöst 
werden. Innovationen prägen die Strategie und lösen oft grössere Investitions-
vorhaben mit entsprechendem Finanzierungsbedarf aus. Sie haben zudem 
 einen Einfluss auf die Geschäftsprozesse eines Unternehmens. 

Abb. 287

 UE8

  
www.iwp.unisg.ch/weblinks

536 Erneuerung

2.2 Innovationsgegenstände

Eine Innovation kann sich auf ein Produkt, einen Prozess oder soziale Aspekte 
beziehen. 

Eine Produktinnovation (auch Leistungsinnovationen genannt) bezieht sich 
auf die Entwicklung oder Überarbeitung eines bestehenden Produkts oder 
einer Dienstleistung. 

Beispiel „Schoko AG“ – Produktinnovation

Eine Produktinnovation war rückblickend die Ver-
änderung der Grösse der Schokolade. So wurden 
vor längerer Zeit neben normalen Tafelgrössen 
(100 g) auch kleine Schokoladen-Täfelchen (zum 
Kaffee) eingeführt. 
Eine echte Innovation für die Zukunft wäre eine 
Schokolade mit einem deutlich tieferen Fettgehalt 
bei gleichem Geschmack. Dies erfordert jedoch eine 
neue Technologie, da eine gewisse Fettmenge not-
wendig ist, damit die Schokoladenmasse verform-
bar bleibt.

Beispiel „Schoko AG“ – Prozessinnovation

Das One-Shot-Verfahren ist eine Prozessinnovation in der Schokoladenindustrie. 
Hierdurch können Schokoladenkugeln mit Füllung in einem anstatt in drei 
Schritten hergestellt werden. Das ältere Verfahren umfasste die Herstellung der 
Hülle, deren Auskühlung und das anschliessende Einspritzen der Füllung. Mit 
dem One-Shot-Verfahren kann dies nun alles in einem Schritt erfolgen. Hier-
durch werden Zeit gespart (kein zwischenzeitliches Auskühlen mehr), Kosten 
gesenkt (keine Zwischenlagerungskosten→) und die Qualität gesteigert (kein 
Einspritzloch mehr). 

Prozessinnovationen beziehen sich auf die Neugestaltung von Geschäfts-
prozessen.

Mit der Neugestaltung von Geschäftsprozessen1 sollen
 – einerseits die Produktionskosten und die Produktionszeit durch effizientere 
 betriebliche Abläufe gesenkt und/oder

 – andererseits eine Qualitätssteigerung erzielt werden.

Sozialinnovationen beinhalten Erneuerungen im Bereich des Führungs- 
und Organisationssystems.

1 Neugestaltung von 
 Geschäftsprozessen: auch 
Business Process Re­
engineering genannt

→ S. 230  Kapitalbindung 
und Lager unterhalt

→ Aufgabe 4

Abb. 289
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DAS SCHWEIZER GESCHICHTSBUCH IST GANZ AUF 
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S E K U N D A R S T U F E  I I

Das Geschichtsbuch speziell für die 
Schweiz

Das Schweizer Geschichtsbuch ist ganz auf den Geschichtsunter­
richt an Schweizer Maturitätsschulen abgestimmt und behandelt 
sowohl die allgemeine als auch die Schweizer Geschichte in vier 
Bänden. Die Gesamtkonzeption ist auf die Erlangung der grundlegen­
den historischen Kompetenzen ausgerichtet.

Auftaktseiten dienen als vernetzte Übersicht. Die Inhalte der 
Kapitel werden auf Themen- und Methodenseiten präsentiert. Ar­
beitsaufträge legen Gewicht auf die Selbsttätigkeit der Schüler.

	 Christophe Gross, Karl-Heinz Holstein, 
Wolfgang Jäger, Helmut Meyer,  
Thomas Notz, Jörg Rentsch,  
Götz Schwarzrock, Birgit Stalder

 	Band 1: Von der Urgeschichte bis zur 
frühen Neuzeit

	 Band 2: Vom Absolutismus bis zum 
Ende des Ersten Weltkrieges 

	 Band 3: Vom Beginn der Moderne bis 
zum Ende des Zweiten Weltkrieges

	 Band 3/4: Vom Ende des Ersten 
Weltkrieges bis heute

	 Band 4: Zeitgeschichte seit 1945

Schweizer � 1 
Geschichtsbuch 1
Schülerbuch
 	 280 Seiten
	 978-3-06-064518-3
	 CHF 42.90

Handreichungen für den 
Unterricht mit Kopiervorlagen
 	 128 Seiten
	 978-3-06-064541-1
	 CHF 37.10

Schweizer � 2 
Geschichtsbuch 2
Schülerbuch
 	 344 Seiten
	 978-3-06-064519-0
	 CHF 42.90

Handreichungen für den 
Unterricht mit Kopiervorlagen
 	 119 Seiten
	 978-3-06-064545-9
	 CHF 37.10
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5Europa und die Schweiz im Mittelalter

 M 7  Altarbild mit den Zürcher Stadtheiligen Felix, Regula und Exuperantius. 
Altarbild von Hans Leu dem Älteren, Anfang 16. Jahrhundert

1  Untersuchen Sie die Legende um den Heiligen Mauritius (M 4): 
a) In diesen Berichten erscheinen Persönlichkeiten, deren Existenz durch historische Quellen belegt ist, und 
 solche, die nur im Bereich dieser Legende genannt werden. Bilden Sie unter Benützung von Nachschlagewerken 
zwei entsprechende Gruppen: Klären Sie, wann die historisch belegten Persönlichkeiten lebten, und welche 
 Hintergründe es zu den nicht belegten Persönlichkeiten gibt. Zwischen welchen Eckdaten bildet die Legende 
eine Brücke? 
b) Der Zusammenhang zwischen der Mauritius-Legende und den Tochterlegenden wirkt etwas gesucht. Können 
Sie mögliche Gründe erkennen, die zu diesen Verknüpfungen geführt haben? 
c) Historisch fassbar ist die Reliquienverehrung und das damit verbundene Pilgerwesen. Stellen Sie Zusammen-
hänge zwischen diesen und den Heiligenberichten her. 

2  Die Urkunde Ludwigs II. nennt Einzelheiten zur Gründung des Klosters Fraumünster in Zürich (M 5): 
a) Erarbeiten Sie aus der Urkunde, welche Gründe Ludwig II. für die Errichtung des Klosters anführt. 
b) Das Machtzentrum Ludwigs II. befand sich in Nordwestdeutschland, weit entfernt von der Schweiz. Nennen 
Sie mögliche politische Gründe, die ihn zur Gründung eines so reich ausgestatteten Klosters veranlassten.

3  In vielen katholischen Kirchen werden auch heute Reliquien aufbewahrt (M 6). Suchen Sie in einer Kirche im 
 Bereich Ihres Wohnortes nach einer solchen Kirche. Informieren Sie sich über die Tradition dieser lokalen 
 Reliquienverehrung.

4  Viele Orte halten auch heute noch die Tradition eines Lokalheiligen aufrecht (M 7). Informieren Sie sich über 
eine solche Tradition an Ihrem Wohnort und über die Geschichte dieses Heiligen.

5  Die Karte M 1 könnte den Eindruck erwecken, in der Schweiz würde in einer Sprachregion von allen Bewohnern 
die gleiche Sprache gesprochen. Das ist nicht der Fall. Klären Sie mithilfe der Statistik, welche Mutter sprachen 
die Bewohner Ihres Wohnortes angeben. Ermitteln Sie, welche Bedeutung die lokale Landessprache in Ihrer 
Wohnregion hat.

6  Die Besiedlung der Deutschschweiz durch die Alemannen kann an den Ortsnamen abgelesen werden. In einer 
ersten Phase (ca. 6. Jh.) wurden vor allem Orte mit der Endung -ingen gegründet, später (ca. 7. Jh.) solche mit 
den Endungen -iken, -wangen oder -au. Die Endungen -dorf und -wil deuten schliesslich auf Ortschaften aus der 
letzten Besiedlungsphase (ca. 8. Jh.) hin.
Untersuchen Sie mithilfe eines Kartenausschnittes einer Region, z. B. aus ihrem Kanton, wie die alemannische 
Besiedlung dort erfolgt ist.

13

1Die Schweiz in vorgeschichtlicher Zeit

 M 6  Leben der Pfahlbauer – Rekonstruktion aus dem Jahre 1865

 M 7  Leben der Pfahlbauer – Rekonstruktion aus dem Jahre 1996

1  Listen Sie auf, welche Voraussetzungen erfüllt sein müssen, damit Menschen sesshaft werden. Nennen Sie die 
Gründe dafür.

2  Arbeiten Sie heraus, woran man in Bild M 2 erkennt, dass es sich um eine Gruppe von Nomaden handelt. 
 Beschreiben Sie die hier dargestellte Jagdmethode.

3  Analysieren Sie die Bedeutung der pflanzlichen und tierischen Nahrung für Rentierjäger, Hirschjäger und jung-
steinzeitliche Bauern und stellen Sie die Resultate tabellarisch dar.

4  Recherchieren Sie die Grundnahrungsmittel Afrikas, Asiens und Südamerikas. Vergleichen Sie Ihre Resultate mit 
der Karte M 3 und erläutern Sie das Ergebnis.

5  Erklären Sie anhand der Karte M 4, wie sich die Agrarwirtschaft verbreitet hat.
6  Untersuchen Sie das Schema M 5 und erörtern Sie, welche Aufgaben jeweils die Männer, die Frauen und die 

 Kinder übernommen haben könnten.
7  Untersuchen Sie die beiden Rekonstruktionsversuche M 6 und M 7. Wo liegen die Unterschiede? Welche Ideale 

bringt die Rekonstruktion aus dem Jahre 1865 zum Ausdruck?

Leseprobe 

Schweizer Geschichtsbuch 1  Schülerbuch 	
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Die Schweiz im Zeitalter der konfessionellen Spaltung7

2.2 Die katholische Kirche

Als Reaktion auf die Reformation setzte in der katholischen Kirche eine 
Reform ein, die als „katholische Reform“ oder als „Gegenreformation“ 

bezeichnet wird. Auf dem Konzil von Trient (1545–1563) war ein letzter Versuch definitiv gescheitert, 
die christliche Kirche wieder zu einen. Ziel war nun eine klarere Abgrenzung vom Protestantismus 
sowohl im dogmatischen wie auch im liturgischen Bereich. Als Gegensatz zum reformierten Schrift­
tum und zum Grundsatz des allgemeinen Priestertums* unterstrich man den Lehrauftrag der Kir­
che. Für die Katholiken hatten die geweihten Priester, die auch weiterhin im Zölibat* leben mussten, 
die Funktion, das Wort Gottes zu vermitteln. Pompöse Messen, Prozessionen, Reliquienverehrun­
gen, Musik und barocker Bilderschmuck bildeten einen bewusst geförderten Kontrast zur nüchter­
nen protestantischen Predigt. Vor allem Luzern und Freiburg entwickelten sich zu Zentren der 
Reform. 

Obwohl sich die katholischen Reformer von der Reformation absetzen woll­
ten, lassen sich Parallelen zwischen den zwei Bewegungen feststellen:

Auch die katholische Reform wurde von den weltlichen Räten der katholischen Orte und nicht etwa 
den Bischöfen angeleitet. In Luzern kontrollierte der Rat die Geschäftsführung der Klöster. In Frei­
burg nahm es sich der Rat heraus, die Pfarrstellen selber zu besetzen, den bischöflichen Besitz zu 
konfiszieren und gar ein eigenes für kirchliche Angelegenheiten zuständiges Gericht einzusetzen.

Für die Umsetzung der Tridentiner Beschlüsse in der Eidgenossenschaft war der später heiligge­
sprochene Erzbischof und Kardinal Karl Borromäus massgebend. Er reiste viel durch die Eidgenos­
senschaft und stellte vornehmlich im Bereich der Bildung und beim Lebenswandel der schlecht 
bezahlten Weltgeistlichen Handlungsbedarf fest.

Für die erfolgreiche Durchführung der katholischen Reform bedurfte es eines gut ausgebildeten 
Pfarrerstandes. Luzern betraute 1574 die Jesuiten mit dieser Aufgabe. Diese gründeten ein Kolle­

Die katholische Reform

 M 1  Das Konzil von Trient. 
Zeitgenössisches Gemälde 
eines unbekannten Künstlers 
aus dem Kloster Stans

Staatstätigkeit 
und Ausbildung

165

Dieses neue Denken hatte auch Auswirkungen 
auf den Glauben und die Kirche. Dieser wurde 
vorgeworfen, zunehmend ihre geistlichen Auf­
gaben zu vernachlässigen und sich an der Aus­
plünderung des einfachen Volkes zu beteiligen. 
Die Papstkirche verlor an Ansehen und Autorität. 
In dieser Situation stiess der Augustinermönch 
Martin Luther eine Auseinandersetzung über die 
Auslegung der Bibel und die Macht der Papstkir­
che an. Er hatte eine Erneuerung – Reformation – 
der Kirche zum Ziel und galt lange als Wortführer 
derer, die mit der Kirche unzufrieden waren. 
Eine besondere Ausprägung erfuhr die Refor­
mation in der Schweiz, mit der besonders die 
Namen Ulrich Zwingli und Jean Calvin ver­
bunden sind. Im Unterschied zur lutherischen 

Refor mation, die auf Deutschland und Nord eu­
ropa beschränkt blieb, hatte die schweizerische 
Reformation internationale Auswirkungen über 
die Niederlande und Grossbritannien bis in die 
USA.
Mit der Reformation war die Einheit von Kirche 
und Glauben endgültig zerbrochen. Das Heilige 
Römische Reich und Europa waren in Konfessio­
nen aufgespalten, die sich in den letzten Jahr­
zehnten des 16. Jahrhunderts waffenstarrend 
gegenüberstanden. Der Streit um den rechten 
Glauben und das Machtstreben der deutschen 
Fürsten und europäischen Mächte führte schliess­
lich zum Dreissigjährigen Krieg, in dem weite 
Teile des Heiligen Römischen Reiches verwüstet 
wurden.

 „Die vier apokalyptischen Reiter“. Holzschnitt von Albrecht Dürer, um 1497 
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Schweizer� 3 
Geschichtsbuch 3
Schülerbuch
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 	 120 Seiten
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	 CHF 37.10
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Schülerbuch
 	 356 Seiten
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52

Die Moderne1

Die Künstler des Expressionismus, wie die Deutschen Franz Marc oder Ernst Ludwig Kirchner, der 
lange Zeit in Davos lebte und arbeitete, lösten sich vom Gegenständlichen und malten so, wie ihre 
Seele die Dinge erlebte. Im Unterschied zu den Impressionisten „interpretierten“ sie die Welt und 
drückten auf den Bildern ihre Gefühle angesicht der Motive aus. Daher prägten starke Farben und 
dynamische Formen die Werke. Pablo Picasso, Henri Matisse oder Georges Braque zerlegten in 
bestimmten Phasen ihres Schaffens die Gegenstände in Einzelteile und setzen sie neu zusammen. 
Man spricht im Hinblick auf diese Periode ihres Schaffens vom „Kubismus“. (franz. „cube“ = Würfel).

War die impressionistische Malerei von einer optimistischen Stimmung angesicht der neuen indus-
triellen Zeit bestimmt, so trat im Expressionismus die Angst vor den Kräften der Moderne in den 
Vordergrund. Der Futurismus wiederum stellte sich ganz in die moderne Welt. Mit Formen, die 
Statisches in Bewegung versetzten, verherrlichte man das Maschinenzeitalter. Energie, Kraft und 
Gewalt sollten benutzt werden, um die Welt grundlegend zu verändern. Mit seiner Wirkung auf den 
Sozialismus und dann auf den Faschismus hat der Futurismus wie keine andere künstlerische Bewe-
gung auch nachhaltig an politischem Einfluss gewonnen.

 M 4  Umberto Boccioni, Die Stadt erhebt sich (1910) 

 M 2  Pablo Picasso, Le guitariste (1910)  M 3  Ernst Ludwig Kirchner, Davos im Winter (1923)

9783060645206 Inhalt_S052   52 19.02.2009   14:00:39 Uhr
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Die Moderne1

3. Der Interventions- und Sozialstaat

3.1 Der Interventionsstaat*

Die tief greifenden wirtschaftlichen, demografischen* und sozialen Veränderungen im Zuge der 
Industrialisierung stellten die Gesellschaft vor Probleme. Für die Gesetzgebung, die politische Steu-
erung und die Verwaltung brauchte es Beamte und Angestellte sowie grosse finanzielle Mittel. 
Als Antwort auf die Herausforderungen der Industrialisierung entstand so nach und nach der 
Staatsapparat, wie wir ihn heute kennen. Das Leben des einzelnen Menschen wird in manchen 
Bereichen reguliert und kontrolliert, zudem herrscht Steuerpflicht. Dank der Steuergelder kann die 
staatliche Verwaltung vielfältige öffentliche Leistungen erbringen, wodurch sie auch auf die Wirt-
schaft Einfluss nimmt. Beispiele sind die Sicherstellung der Wasserversorgung, der Elektrizitäts- oder 
Gaszufuhr oder der Ausbau des öffentlichen Verkehrs. Entsprechend wurden 1898 die fünf grossen 
Privatbahnen der Schweiz verstaatlicht: Die Schweizerischen Bundesbahnen SBB entstanden.

 M 1  Abstimmungsplakat vom Februar 1898 für die Annahme des Bundesgesetzes 
 „betreffend  Erwerbung und Betrieb von Eisenbahnen für Rechnung des Bundes und 
die  Organisation der Verwaltung der Schweizerischen Bundesbahnen“

Studieren Sie das Abstimmungsplakat. Erläutern Sie, mit welchen Argumenten das Schweizer Stimmvolk von 1  
der Notwendigkeit einer Bundesbahn überzeugt werden sollte. Warum war ein Ja zur Bahn, und damit zu einer 
„Intervention“ des Staates, Ende des 19. Jahrhunderts in der Schweiz nicht selbstverständlich?

9783060645206 Inhalt_S018   18 19.02.2009   13:59:48 Uhr
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1Die Moderne

 M 5  Das erste Hochhaus von New York (1903)

 M 7  Jugendstilbahnhof in Lenzburg-Stadt (1895)

 M 6  Glasfenster aus der Manufaktur Maeder in 
Zürich (um 1900)

 M 8  Le Corbusier, Les Quartiers modernes Frugès 
(bei Pessac, Frankreich, 1925)

Die neuen künstlerischen Ausdrucksmittel erreichten die Schweiz, von Frankreich herkommend, 
im Laufe des ersten Jahrzehnts des 20. Jahrhunderts. Wichtige Maler wie Ferdinand Hodler, Cuno 
Amiet, Paul Klee oder Sophie Taeuber nahmen die Impulse auf. Verschiedene Künstler schlossen 
sich in unabhängigen Gruppen zusammen: So entstanden „les Fauves“ in Frankreich, der „Blaue 
Reiter“ in Deutschland und in der Schweiz oder die Schweizer „Gruppe Rot-Blau“. Sie gaben dadurch 
ihrer Anders artigkeit gegenüber traditionellen Vereinigungen und Kunstrichtungen Ausdruck. So 
verkehrten einige von ihnen auf dem „Monte Verità“ im Tessin, wo sie alternative Lebensformen 
pflegten.
Eine ausgesprochene Protestkunst vertraten die Dadaisten. Diese Bewegung wurde von einer Grup-
pe junger Künstler aus verschiedenen Ländern entwickelt, die sich erstmal 1916 in Zürich traf. Der 
Name „Dada“ bedeutet „Holz-“ oder „Steckenpferd“ und wurde möglicherweise zufällig beim Blät-
tern in einem französischen Wörterbuch gefunden. Die Dadaisten lehnten alle bisherige Kunst mit 
ihren Merkmalen – Schönheit, Ordnung usw. – ab und stellten ihr Gewöhnlichkeit, Unordnung und 

9783060645206 Inhalt_S053   53 19.02.2009   14:00:42 Uhr
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DIE HEFTE DIESER REIHE EIGNEN SICH FÜR GRUND- 
UND VERTIEFUNGSKURSE UND SETZEN NEUE AKZENTE  
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S E K U N D A R S T U F E  I I

	 Jedes Kapitel listet die Kompe­
tenzen auf, die erarbeitet werden.

	 Sonderseiten üben die fach­
spezifische Methodenarbeit ein  
und überprüfen das Grundwissen 
aus der Sek I.

	 Vertiefungsseiten gehen näher auf 
Inhalte oder interessante 
Vernetzungen ein.

	 Webcodes führen zu zusätzlichen 
Online-Angeboten.

Kurshefte Geschichte – Testen und 
Vertiefen

Quellensammlungen für den Geschichtsunterricht in der Sekun­
darstufe II. Die Hefte dieser Reihe eignen sich für Grund- und Vertie­
fungskurse und setzen neue Akzente in der Kompetenzorientierung 
sowie bei der Integration von Wahl- und Vertiefungsthemen. Eine 
kurze Darstellung führt bei jedem Kapitel in Probleme und Hinter­
gründe ein. Der ausführliche Quellenteil liefert Anregungen für Leit­
fragen und enthält Materialien aller Gattungen.

G E S C H I C H T E

Geschichtskultur – � 1 
Module für die Oberstufe
Schülerbuch�
Themen: Historische Mythen, 
Stereotype und Feindbilder 
in Geschichte und Gegen­
wart; Rezeption von Antike 
und Mittelalter in der gegen­
wärtigen Geschichtskultur; 
Nationalsozialismus im 
kollektiven Gedächtnis; 
DDR-Geschichte in der 
Erinnerung; Geschichte im 
Film und in den digitalen 
Medien; Geschichte im Alltag 
und in der Kunst
	 Joachim Biermann,  

Daniela Brüsse-Haustein, 
Dietmar von Reeken

 	 152 Seiten
	 978-3-06-064283-0
	 CHF 13.80

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 122 Seiten
	 978-3-06-064284-7
	 CHF 13.80

Demokratie in Athen� 3
Schülerbuch
Die attische Demokratie – 
Das Vorbild der modernen 
Demokratie? Kern der 
Konzeption ist der Vergleich 
zwischen antiker und moder­
ner Demokratie. Themen: 
Grundlagen; Ordnung des 
Kleisthenes; Perserkriege; 
Herrschaft des demos in  
der «Blütezeit»; Bauten und 
Feste; Peloponnesischer 
Krieg.
	 Hans-Joachim Gehrke,  

Ernst Steinecke
 	 168 Seiten
	 978-3-464-64827-8
	 CHF 24.70

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 120 Seiten
	 978-3-464-64828-5
	 CHF 18.80

Das Römische Reich: 
Politik und Alltag
Schülerbuch
Teil 1: Das alte Rom – Vom 
Stadtstaat zum Weltreich, 
chronologisch angeordnete 
Materialien zu Frühzeit, 
Republik (Expansion und 
Krise) und Kaiserzeit. Teil 2: 
Querschnitte durch Gesell­
schaft und Alltag; Frauen; 
Sklaven und Unterschichten; 
Umwelt; Christentum; Römer 
und Germanen.
	 Stefan Meurer, Wolfgang Will
 	 144 Seiten
	 978-3-464-64829-2
	 CHF 24.70

Handreichungen für den 
Unterricht
Als Download auf  
www.cornelsen.ch
 	 80 Seiten
	 978-3-464-64586-2

Theoriemodule� 2 
Geschichte Oberstufe
Schülerbuch
Themen: Krisen und Revolu­
tionen; Transformations­
prozesse; Geschichts- und 
Erinnerungskultur
	 Wolfgang Jäger
 	 144 Seiten
	 978-3-06-064185-7
	 CHF 15.00

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 96 Seiten
	 978-3-06-064207-6
	 CHF 13.80

Zusatzmaterial 	 124



3

1 2 3

«D
IE

 S
C

H
U

LE
 V

O
N

 A
T

H
E

N
»,

 F
R

E
S

K
O

, 
R

A
FF

A
E

L,
 V

AT
IK

A
N

ST
A

D
T,

 V
A

, 1
51

1
125	 124



S E K U N D A R S T U F E  I I

84

K
om

p
et

en
ze

n 
üb

er
p

rü
fe

n Erarbeiten Sie Präsentationen

Thema 1
Entschädigung für NS-Opfer?
Die Frage der Entschädigung der NS-Opfer 
für erlittenes Leid begleitete die deutsche Ge-
schichte seit 1945. Dabei war nicht nur um-
stritten, wer für was verantwortlich war und 
daher zahlen musste, sondern auch, welche 
Verfolgten überhaupt berechtigt waren, eine 
Entschädigung zu verlangen oder zu erhal-
ten. 2000 richtete der Deutsche Bundestag 
die Bundesstiftung „Erinnerung, Verantwor-
tung und Zukunft“ für Entschädigungszah-
lungen an ehemalige Zwangsarbeiter ein.

Ermitteln Sie wichtige Stationen der Wie-
dergutmachungsdiskussionen seit 1945 und 
stellen Sie sie in Form einer Fieberkurve mit 
Bildern und Texten dar. Diskutieren Sie an-
schließend über die Angemessenheit der Be-
griffe „Entschädigung“ und „Wiedergutma-
chung“.

Literaturtipp 
Constantin Goschler, Schuld und Schulden. Die Poli-
tik der Wiedergutmachung für NS-Verfolgte seit 
1945, Göttingen 2005.

M 1 Protestmahnwache von Mitgliedern 
des Bündnisses „Entschädigung aller 
Zwangsarbeiter sofort“ vor dem Haus der 
Wirtschaft in Berlin mit der Forderung 
nach sofortiger Entschädigung ehemali-
ger NS-Zwangsarbeiter, Fotografie, 2001

Thema 2
Juristische Aufarbeitung der NS-
Vergangenheit 
Wählen Sie einen der großen NS-Prozesse aus 
und untersuchen Sie, inwiefern mit juristi-
schen Mitteln die NS-Vergangenheit aufgear-
beitet werden kann und wie dies öffentlich 
diskutiert wird. Ziehen Sie für die Erfassung 
der medialen Präsenz auch die Berichterstat-
tung in Lokalzeitungen hinzu.

Literaturtipps 
Peter Reichel, Vergangenheitsbewältigung in 
Deutschland. Die Auseinandersetzung mit der NS-
Diktatur in Politik und Justiz, München 2001.

 Torben Fischer, Matthias N. Lorenz (Hg.), Lexikon 
der „Vergangenheitsbewältigung“ in Deutschland.
Debatten- und Diskursgeschichte des Nationalsozia-
lismus nach 1945, Bielefeld 2007.

M 2 Urteilsverkündung im „Krupp-Pro-
zess“: Alfried Krupp von Bohlen und Hal-
bach auf der Anklagebank, Fotografie vom 
31. Juli 1948.
Im „Krupp-Prozess“, einem der Nürnberger Fol-
geprozesse, wurde gegen Krupp und weitere elf 
Direktoren des Krupp-Konzerns wegen „Plünde-
rung“ und „Sklavenarbeit“ verhandelt. 

Webcode: 
KH642830-084

9783060642830 Inhalt_S084   84 17.08.12   15:26

8
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M 2 Demontage des Denkmals Wladimir 
Iljitsch Lenins in Vilnius/Litauen, Foto-
grafie, 1991

M 3 Werbung „Marie Antoinette“ für eine 
spanische Lebensmittelfirma, Plakat, 2007

M 4 Titelblatt der Zeitschrift „Geo Epo-
che“ zum Thema „Rom – Die Geschichte 
des Kaiserreichs“, Heft 54/2012

M 5 Titel des Comics „Unter dem Haken-
kreuz“ von Philippe Richelle (Text) und 
Jean-Michel Beuriot (Illustrationen), 2009 

9783060642830 Inhalt_S008   8 17.08.12   15:24

Leseprobe 

Kurshefte Geschichte  Geschichtskultur – Module für die Oberstufe  Schülerbuch 	
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14 Beschreiben Sie die Bilder 7a und 7b.
15 Vergleichen Sie beide Bilder und rekonstru-
ieren Sie den Ablauf des Geschehens.
16 Stellen Sie Vermutungen über die Nackt-
heit der dargestellten Personen an.

17 Finden Sie Erklärungen, dass sich die
Gruppe der Tyrannenmörder (M7b) in einem
Museum mit römischen Kunstgegenständen
befindet. Diskutieren Sie das Problem im Ple-
num Ihres Kurses.

M7 Die Tyrannentöter in zeit-
genössischen bildlichen Dar-
stellungen. – Eine ältere Statuen-
gruppe von Harmodios und Aristo-
geiton hatten die Perser nach der
Eroberung Athens im Jahre 480
abtransportiert. Sie wurde nach dem
athenischen Sieg durch die Bild-
hauer Kritios und Nesiotes rasch
erneuert. Eine Vorstellung dieser
Standbilder vermitteln spätere
Vasenbilder und eine römische
Kopie der Statuengruppe. 

7a) Die Tyrannentöter auf einer
athenischen Vase, um 470 v.Chr.

7b) Rekonstruktion der Statuen der
Tyrannenmörder in Gips
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• Themen • Methoden • Themen • Methoden • Themen • Methoden • Themen • Methoden ••

änderte auch die Gesetze nicht, sondern
regierte die Stadt nach der bestehenden Ver-
fassung in trefflicher und guter Ordnung.

Bald danach verbanden sich die Anhän-
ger des Megakles und des Lykurgos und ver-
trieben Peisistratos. So gewann er die Herr-
schaft über Athen und verlor sie wieder, weil
sie noch nicht recht Wurzel gefasst hatte.
Die aber Peisistratos vertrieben hatten, ge-
rieten von neuem untereinander in Streit,
Megakles kam in Bedrängnis und ließ Peisi-
stratos durch einen Herold fragen, ob er mit
der Herrschaft seine Tochter zur Frau neh-
men wolle. Peisistratos erklärte sich einver-
standen. Nun ersannen sie, um seine Rück-
kehr ins Werk zu setzen, eine, wie ich finde,
recht einfältige List. Von jeher hatten sich
die Griechen von den Nichtgriechen da-
durch unterschieden, dass sie schlauer und
törichten Einfällen weniger zugänglich wa-
ren. Trotzdem ersannen damals die Leute bei
den Athenern, die doch die klügsten Grie-
chen sein sollen, Folgendes: In dem Demos
Paiania lebt eine Frau namens Phye. Sie war
vier Ellen weniger drei Finger groß und sonst
wohlgestaltet. Diese Frau steckten sie in eine
volle Waffenrüstung, ließen sie auf einen
Wagen steigen und fuhren sie in stattlicher
Haltung in die Stadt. Herolde mussten vor-
auslaufen und beim Betreten des Stadtbe-
zirks verkünden: „Athener, nehmt Peisistra-
tos willig und freudig auf; denn Athene ehrt
ihn am meisten von allen Menschen und
führt ihn selbst in ihre Burg zurück.“ So rie-
fen sie auf allen Straßen. Sogleich drang das
Gerücht in alle Teile des Landes, dass Athene
Peisistratos zurückführe. In der Stadt glaub-
ten alle, die Frau sei wirklich die Göttin; sie
beteten sie an und nahmen Peisistratos auf.
Herodot, Historien I, 59f. Zit. nach: Herodot, Histori-
en, Bd.1, Zürich (Artemis & Winkler) 1995, S.51–55,
übers. von Josef Feix.

10 Skizzieren Sie Ziele und Methoden der poli-
tischen Aktionen von und um Peisistratos (M6).
Berücksichtigen Sie dabei die geografische
Dimension, indem Sie die Karte von Attika her-
anziehen (hintere Umschlaginnenseite).
11 Zeigen Sie die politische und religiöse
Bedeutung der Akropolis auf.
12 Die Griechen galten als Virtuosen der List.
Teilen Sie diese Auffassung?

M7 Athenische Münze (Silber-Tetradrach-
me), um 440 v. Chr. – Im 6. Jh. v. Chr. kam in
verschiedenen Städten Griechenlands gemünztes
Geld als Tauschmittel auf. 

13 Referat: „Athen – eine Stadt im wirt-
schaftlichen Wandel“: Informieren Sie Ihren
Kurs ausgehend von M7 über wirtschaftliche
Entwicklungen Athens im 6. Jh.v.Chr. Zeigen
Sie Verbindungen zur Politik auf. Literaturhin-
weise: siehe Anhang S. 164. 
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Krisen der Römischen� 4 
Republik
Schülerbuch
Themen: Anfänge der Römi­
schen Republik und Grund­
lagen der Gesellschaft bis 
zum 3. Jh.; Wandel der 
Römischen Gesellschaft seit 
dem 2. Jh. v. Chr.; Krise und 
Krisenbewältigungsversuche 
in der späten Republik  
(133–27 v. Chr.); Umgestal­
tung der res publica unter 
Augustus
	 Björn Onken
 	 144 Seiten
	 978-3-06-111089-5
	 CHF 20.00

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 120 Seiten
	 978-3-06-111090-1
	 CHF 13.80

Spanischer � 6 
Kolonialismus
Schülerbuch
Themen: Altamerikanische 
Kulturen; Die Anfänge der 
europäischen Expansion; Die 
Eroberung der «Neuen Welt»; 
Spanische Herrschaftspraxis; 
Vom Kolonialismus zur 
Globalisierung: Wirtschafts- 
und Handelspolitik; Ent­
stehung lateinamerikani­
scher Staaten
	 Robert Rauh
 	 168 Seiten
	 978-3-06-064201-4
	 CHF 16.90

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 112 Seiten
	 978-3-06-064202-1
	 CHF 13.80

Das Mittelalter� 5
Schülerbuch
Themen: Landleben und 
Ständegesellschaft; Stadt­
gesellschaft; Kirche zwischen 
Staat und Gesellschaft; die 
drei Religionen; Pest im Spät­
mittelalter; Renaissance
	 Martin Grohmann,  

Wolfgang Jäger
 	 232 Seiten
	 978-3-06-064262-5
	 CHF 25.60

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 176 Seiten
	 978-3-06-064350-9
	 CHF 18.80

Revolutionen in Europa: 
1789–1917–1989
Schülerbuch
Ein Längsschnitt von der 
Revolution in Frankreich 
über die Russische Revolu­
tion bis zur «friedlichen» 
Revolution in der DDR. 
Ursachen und Wirkungen 
revolutionärer Gestaltungs­
versuche der Gesellschaft 
werden sichtbar – unter­
schiedliche Wege eines heute 
geeinten Europas.
	 Hermann Both,  

Andreas Gestrich
 	 224 Seiten
	 978-3-464-64819-3
	 CHF 24.70

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 96 Seiten
	 978-3-464-64822-3
	 CHF 18.80

4 5 6
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Die Französische� 7 
Revolution
Schülerbuch
Themen: Ursachen; Vorrevo­
lution des Adels; Konsti­
tionelle Phase; Despotismus 
oder Freiheit? Frauen in der 
Revolution; Direktorium und 
Herrschaft Napoleons; 
Neugestaltung Europas
	 Hermann Both,  

Andreas Gestrich
 	 160 Seiten
	 978-3-06-064236-6
	 CHF 24.70

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 80 Seiten
	 978-3-06-064240-3
	 CHF 18.80
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Deutscher Nationalstaat �8 
im 19. Jahrhundert
Schülerbuch
Themen: Revolution von 
1848/49; Reichsgründung 
«von oben»; Politische Kultur 
und Gesellschaft im Kaiser­
reich; Industrialisierung und 
soziale Frage; Geschichte des 
Antisemitismus im 19. Jahr­
hundert
	 Wolfgang Jäger
 	 176 Seiten
	 978-3-06-064468-1
	 CHF 20.00

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 120 Seiten
	 978-3-06-064469-8
	 CHF 15.00

Europa im � 9 
20. Jahrhundert
Schülerbuch�
Die europäische Einigungs­
bewegung und das Europa 
der Menschen- und Bürger­
rechte. Sechs chronologische 
Kapitel zu Europa im  
20. Jahrhundert. Zwei Quer­
schnitte: Lebenswelten um 
1900 und um 2000. Zwei 
Längsschnitte: Deutsch-
französische Beziehungen;  
das Europa der Menschen 
und Bürgerrechte.
	 Frank Bärenbrinker,  

Christoph Jakubowski
 	 208 Seiten
	 978-3-464-64811-7
	 CHF 24.70

Industrielle Revolution 
und Moderne um 1900
Schülerbuch
Die Industrialisierung – 
Segen oder Fluch? Der Bogen 
wird gespannt von klassi­
schen Themen zu Entstehung 
und Verlauf der Industria­
lisierung bis zum Mentalitä­
tenwandel und den ökolo­
gischen Herausforderungen 
des industriellen Wandels.
	 Martin Grohmann,  

Wolfgang Jäger
 	 192 Seiten
	 978-3-464-64817-9
	 CHF 24.70

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 96 Seiten
	 978-3-464-64818-6
	 CHF 18.80

Die Russische Revolution 
und die Sowjetunion
Schülerbuch
Themen: Revolution 1905, 
Februarrevolution 1917, 
Oktoberrevolution 1917, 
Bürgerkrieg, Zeit des 
Stalinismus, Rolle des 
Kommunismus im Ost-West-
Konflikt und in der Dritten 
Welt.
	 Martin Grohmann 
 	 120 Seiten
	 978-3-06-064231-1
	 CHF 16.20

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 48 Seiten
	 978-3-06-064232-8
	 CHF 11.30
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Die Weimarer Republik
Schülerbuch
Themen: Zwei Grosskapitel 
zum krisenhaften Beginn und 
zum Scheitern der ersten 
deutschen Demokratie; Fall­
studien und Querschnitte: 
Wirtschaft; Alltag; Frauen; 
Jugend; Ausblick: Die Weima­
rer Republik in Debatten der 
Gegenwart.
	 Dietmar von Reeken
 	 168 Seiten
	 978-3-464-64815-5
	 CHF 24.70

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 80 Seiten
	 978-3-464-64816-2
	 CHF 18.80
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Der Nationalsozialismus� 10
Schülerbuch
Das Kursheft bettet die NS­
Zeit und den Holocaust in die 
deutsche Geschichte des  
20. Jahrhunderts ein: Vorge­
schichte des National­
sozialismus – insbesondere 
die Weimarer Republik; 
Vergangenheitsbewältigung 
nach 1945; Deutsch-pol­
nische Geschichte
	 Jürgen Stillig,  

Wolfgang Wippermann
 	 160 Seiten
	 978-3-464-64813-1
	 CHF 24.70

Deutschland nach 1945
Schülerbuch
Themen: Deutschland 1945– 
1949 im internationalen Kon­
text; Gesellschaft in Ost und 
West; 1968 – die zweite Grün­
dung der Bundesrepublik 
Deutschland? Die Revolution 
in der DDR und die deutsche 
Vereinigung.
	 Dietmar von Reeken
 	 232 Seiten
	 978-3-06-064242-7
	 CHF 25.60

Handreichungen für den 
Unterricht
 	 152 Seiten
	 978-3-06-064243-4
	 CHF 18.80

Die Geschichte der USA�
Schülerbuch
Voraussetzungen der 
Industrialisierung in den USA 
(American Dream, Standort­
faktoren, Einwanderer); Der 
freie Markt und seine Folgen 
(Big Business, Monopole, 
Arbeiter, Reformbe­
mühungen, Vergleich mit 
Europa); Massenkonsum­
gesellschaft (Taylorismus, 
Banken, Motorisierung);  
Die USA in der Weltwirt­
schaftskrise (Ursachen, 
Folgen, New Deal, Folgen  
für Europa)
	 Wolfgang Jäger
 	 224 Seiten
	 978-3-06-064225-0
	 CHF 25.60

Handreichungen für den 
Unterricht mit CD-Rom
Die CD-ROM bietet eine 
Kartenanimation und 
Tondokumente
 	 224 Seiten
	 978-3-06-064254-0
	 CHF 18.80

Krise des Spätmittelalters und Reformation
Schülerbuch mit Online-Angebot
1.	 Vorwissenstest
2. 	 Krisenerfahrungen am Ende  

des Spätmittelalters – Vertiefung:  
Krisen der Römischen Republik

3. 	 Die Reformation im 16. / 17. Jahrhundert –  
Vertiefung: Luther als »Held der deutschen  
Nation« – Entstehung eines politischen Mythos

4. 	 Partizipationsbewegungen in den Städten
5. 	 Die Reichsreform
6. 	 Modernisierungsschübe: Humanismus,  

Renaissance und Frühkapitalismus Ausserdem: 
fünf ausführliche Fachmethoden Krise des 
Spätmittelalters und Reformation

 	 160 Seiten
	 978-3-06-064331-8
	 CHF 20.00

Handreichungen für den Unterricht
 	 104 Seiten
	 978-3-06-064332-5
	 CHF 12.50
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er war dies nicht, sondern erklärlich: Die weltwirtschaftlichen Rahmenbedingungen seit der 
Korea-Krise und die Liberalisierung des Welthandels begünstigten vor allem die bundesdeut-
sche Exportwirtschaft, die ordnungspolitischen Weichenstellungen seit der Währungsreform 
erleichterten den Wiederaufbau, Demontagen und Kriegszerstörungen waren in der Wirt-
schaft deutlich geringer ausgeprägt, als man lange angenommen hat, die pragmatisch orien-
tierten Gewerkschaften trugen durch maßvolle Lohnabschlüsse und ein niedriges Streikni-
veau zum Aufstieg bei. Schließlich standen mit den Flüchtlingen und Vertriebenen sowie (bis 
1961) den Flüchtlingen aus der DDR ausreichend qualifizierte und mobile Arbeitskräfte zur 
Verfügung.

– Flankiert wurde die wirtschaftliche „Rekonstruktion“ durch einen Ausbau der Sozialpo-
litik, denn das bundesdeutsche Wirtschaftssystem wurde als „Soziale Marktwirtschaft“ be-
zeichnet. In den ersten Nachkriegsjahren handelte es sich vielfach um unmittelbare Nothilfe 
zur Bewältigung von direkten Kriegsfolgen, in den 1950er-Jahren aber wurde, in Anknüpfung 
an die Sozialpolitik der Weimarer Republik, systematischer vorgegangen. Vier wichtige Ele-
mente: Beim „Lastenausgleich“ von 1952 wurden diejenigen, die durch den Krieg und seine 
Folgen Vermögensschäden erlitten hatten, entschädigt, indem die nach wie vor Vermögenden 
Abgaben leisten mussten. Der umfangreiche Wohnungsbau der 1950er-Jahre linderte die 
durch die Zerstörungen des Krieges und die Bevölkerungsumschichtungen erzeugte Woh-
nungsnot erheblich: Bis 1960 entstanden 5,7 Millionen Wohnungen, davon mehr als drei 
Millionen im sozialen Wohnungsbau, der staatlich gefördert wurde. Die Altersarmut wurde 
mit der Rentenreform von 1957 bekämpft, die das Prinzip des „Generationenvertrags“ und 
die „dynamische Rente“ einführte und damit eine deutliche Rentenerhöhung brachte. Und 
schließlich förderten gesetzliche Regelungen zur Mitbestimmung der Arbeitnehmer in der 
Industrie die Versöhnung großer Teile der Arbeiterschaft und der Gewerkschaften mit dem 
Wirtschaftssystem der jungen Bundesrepublik und trugen so zur sozialen Befriedung bei.

M 2 Wahlplakat der FDP zur Bundestags-
wahl, 1953

M 3 Wahlplakat der CDU zur Bundestags-
wahl, 1957
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22 Vergleichen Sie die Grundstruktur der 
Verfassungen der beiden deutschen Staaten. 
Wo liegen Gemeinsamkeiten, wo Unterschie-
de? 

23 Vergleichen Sie Ihr Ergebnis mit der Wei-
marer Reichsverfassung von 1919. Haben die 
beiden Verfassungsgeber aus der Geschichte 
der Weimarer Republik gelernt?

M 24 Die deutschen Verfassungen von 1949

Die Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik

Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland

Präsident

Volkskammer
400 Abgeordnete

Gesetze

Länderkammer
(bis 1952)

Landtage
(bis 1952)

Einheitsliste
Verhältniswahlrecht nach Einheitsliste

der Parteien und Massenorganisationen
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(Männer und Frauen über 18 Jahre)
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Bundespräsident
für 5 Jahre
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518 Abg.
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Bundesrat
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für 4 Jahre

11 Länder-
parlamente

11 Landes-
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versammlung

1036 Abgeordnete

wählt

ernennt   entlässt Gesetze

wählt die Hälfte

Bundesregierung
Bundeskanzler

bestimmt Richt-
linien der Politik,
benennt Minister

Konkurrenzwahl von       Personen        und Parteien

Wahlvolk
(Männer und Frauen über 18 Jahre)
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M8 Die Unabhängigkeitserklärung der
USA vom 4. Juli 1776 

8a) Aus der Unabhängigkeitserklärung der USA
vom 4. Juli 1776 (Entwurf: Thomas Jefferson): 
Folgende Wahrheiten erachten wir als selbst-
verständlich: Dass alle Menschen gleich
geschaffen sind; dass sie von ihrem Schöpfer
mit gewissen unveräußerlichen Rechten aus-
gestattet sind; dass dazu Leben, Freiheit und
das Streben nach Glück gehören; dass zur
Sicherung dieser Rechte Regierungen unter
den Menschen eingerichtet werden, die ihre
rechtmäßige Macht aus der Zustimmung der
Regierten herleiten; dass, wenn irgendeine
Regierungsform sich für diese Zwecke als
schädlich erweist, es das Recht des Volkes ist,
sie zu ändern oder abzuschaffen und eine
neue Regierung einzusetzen und sie auf sol-
chen Grundsätzen aufzubauen und ihre
Gewalten in der Form zu organisieren, wie es
zur Gewährleistung ihrer Sicherheit und
ihres Glücks geboten zu sein scheint. Gewiss

gebietet die Vorsicht, dass seit langem beste-
hende Regierungen nicht um unbedeuten-
der und flüchtiger Ursachen willen geändert
werden sollten, und demgemäß hat noch
jede Erfahrung gezeigt, dass die Menschen
eher geneigt sind zu dulden, solange die
Übel noch erträglich sind, als sich unter
Abschaffung der Formen, die sie gewöhnt
sind, Recht zu verschaffen. Aber wenn eine
lange Reihe von Missbräuchen und Übergrif-
fen, die stets das gleiche Ziel verfolgen, die
Absicht erkennen lässt, sie absolutem Despo-
tismus zu unterwerfen, so ist es ihr Recht, 
ist es ihre Pflicht, eine solche Regierung zu
beseitigen und sich um neue Bürgen für ihre
zukünftige Sicherheit umzutun. Solcher-
maßen ist das geduldige Ausharren dieser
Kolonien gewesen und solchermaßen ist
jetzt die Notwendigkeit, welche sie treibt
ihre früheren Regierungssysteme zu ändern.
Die Geschichte des gegenwärtigen Königs
von Großbritannien ist die Geschichte wie-
derholten Unrechts und wiederholter Über-
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M9 John Trumbull (1756–1843), „The Declaration of Independence“, Ölgemälde,
1786 bis 1794. – Vor dem Schreibtisch das Komitee (von links nach rechts): John Adams,
Roger Sherman, Robert Livingston, Thomas Jefferson, Benjamin Franklin. Am Tisch sitzend:
John Hancock.
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Kirche und Staat, Religion und Gesellschaft – 
Deutschland und die USA im Vergleich 

M12 Hans-Dieter Gelfert, Anglist, über
die Bedeutung von Kirche und Religion 
in den USA (2002)

Der Name Gottes ist in den USA allgegen-
wärtig. In God we trust wurde 1956 durch den
Kongress zum nationalen Wahlspruch
erklärt, der schon seit 1864 auf verschiede-
nen Münzen stand und inzwischen auf jeder
Dollarnote zu lesen ist. Noch unüberhör-
und unübersehbarer ist der Satz God bless
America, mit dem bei öffentlichen Anlässen
so gut wie jede Rede endet […]. 96 Prozent

aller Amerikaner glauben an Gott oder ein
göttliches Wesen; 87 Prozent sagen, dass
Religion in ihrem Leben eine Rolle spielt;
78 Prozent bekennen, dass sie wenigstens
einmal in der Woche beten, und 69 Prozent
glauben an die Existenz des Teufels, während
dies nur 18 Prozent der Westdeutschen tun.
Die Meinungsumfragen der letzten Jahr-
zehnte weisen einen deutlichen Wiederan-
stieg der Religiosität in den 90er-Jahren aus.
Wenn eine beliebig herausgegriffene Klein-
stadt von ca.5000 Einwohnern wie Bowie in
Texas 22 Kirchen besitzt, lässt sich ausrech-
nen, dass selbst unter Berücksichtigung eines
größeren Einzugsgebiets auf 400–500 Ein-
wohner eine Kirche kommt. Da deren Bau
und Betrieb allein durch die freiwiligen
Beiträge der Gemeindemitglieder finanziert
werden, setzt das starke aktive Teilnahme am
Gemeindeleben voraus. […]

Die große Masse der Amerikaner, selbst
der Gebildeten, ist mit einer einfachen,
volkstümlichen und bibeltreuen Form des
Christentums zufrieden und zahlt bereit-
willig Beiträge, ohne dass ihnen diese durch
eine Kirchensteuer aus der Tasche gezogen
werden müssen. Angesichts dessen muss es
sonderbar anmuten, dass an amerikanischen
Schulen der Religionsunterricht verboten ist.
Schulgebete und christliche Symbole wur-
den nach längerem Streit ebenfalls aus der
Schule verbannt. Die USA praktizieren eine
strikte Trennung von Kirche und Staat. […]

So eifrig und eifernd die Amerikaner ihren
jeweiligen Glauben bekennen, so entschie-
den bestehen sie auf der absoluten Neutra-
lität des Staates und aller staatlichen Ein-
richtungen. Der Argwohn gegenüber jeder
staatlichen Einflussnahme geht auf die Zeit
zurück, als die englischen Puritaner sich dem
Druck der […] anglikanischen Staatskirche
durch die Auswanderung entzogen. Seitdem
ist den protestantischen Amerikanern jeder
Klerikalismus verhasst. Sie wollen einer
Gemeinde angehören, die sich selbst regiert.
Deshalb sind alle protestantischen Richtun-
gen in zahlreiche Teilkirchen aufgesplittert.
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M11 Straßenschild bei Shreveport/Loui-
siana, Fotografie, November 2001
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STUFE II
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DIE HEFTE DIESER REIHE EIGNEN SICH FÜR GRUND- 
UND VERTIEFUNGSKURSE UND SETZEN NEUE AKZENTE 
IN DER KOMPETENZORIENTIERUNG.
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S E K U N D A R S T U F E  I I

Biologie Sekundarstufe II –  
Gesamtband Schweiz

Biologie Sek II stellt die Basiskonzepte der Biologie, den Kompe­
tenzerwerb und das Erkennen von Zusammenhängen in den Mittel­
punkt. Alle Kapitel haben dieselbe klare Struktur. Auf der Einstiegs­
seite wird mit Hilfe eines Fotos ins Thema eingeleitet. Die Textseiten 
stellen das Fachwissen präzise und gut gegliedert dar. Die Material-
Methode-Praxisseiten demonstrieren die Anwendung des Themas in 
der Welt. Das Gelernte lässt sich schliesslich durch die Kompetenz­
seite überprüfen. Querverweise sorgen für vernetztes Denken. Ein 
Glossar am Ende des Buches gewährt das schnelle Nachschlagen 
wichtiger Fachbegriffe.

	 Ulrich Weber, Burkhard 
Bessenbacher, Anne Born,  
Axel Björn Brott, Brigitte Engelhardt, 
Stefanie Esders, Andrea Gnoyke,  
Gabriele Gräbe, Walter Kleesattel, 
Reiner Kleinert, Hans-Heiner 
Bergmann, Engelhardt Göbel,  
Sabine Hild, Bernhard Huchzermeyer, 
Bernd Langnäse, Wulf-Dieter Lepel, 
Johannes Thielen, Marianne Weis

	 Einstieg mit grossem Bild zum 
Thema

	 Textseiten stellen das Fachwissen 
präzise dar.

	 Kompetenzseiten

Biologie Sekundarstufe II 
Gesamtband Schweiz
Schülerbuch� 1
 	 530 Seiten
	 978-3-06-010087-3
	 CHF 54.00

Handreichungen für den� 2 
Unterricht mit Kopier­
vorlagen 
 	 596 Seiten
	 978-3-06-010131-3
	 CHF 132.90

Interaktive Tafel-
Materialien
Als Zusatz zu Biologie 
Oberstufe

Genetik und Immunbiologie
Einzellizenz CD-ROM
 	 978-3-464-17193-6
	 CHF 26.30

Schullizenz CD-ROM
 	 978-3-464-17206-3
	 CHF 181.30

Neurobiologie und 
Verhalten
Einzellizenz CD-ROM� 3
 	 978-3-464-17194-3
	 CHF 26.30

Schullizenz CD-ROM
 	 978-3-464-17208-7
	 CHF 181.30

Zellbiologie und 
Stoffwechsel
Einzellizenz CD-ROM
 	 978-3- 464-17192-9
	 CHF 26.30

Schullizenz CD-ROM
 	 978-3-464-17205-6
	 CHF 181.30
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Verkaufsbedingungen Geschäfts- und Lieferbedingungen (1. Januar 2017)

AGB
Geschäfts- und Lieferbedingungen 
Diese Geschäfts- und Lieferbedingungen gelten für alle Bestellungen und 
Downloads durch Privat- und Geschäftskunden (nachfolgend auch: «der Kunde» 
oder «Sie») bei der Cornelsen Schweiz AG (nachfolgend auch: «der Verlag»  
oder «wir»).

Vertragsschluss 
Der Vertrag zwischen dem Verlag und dem Kunden kommt erst mit der 
Bestätigung durch den Verlag zustande.

Unsere Preise 
Im Katalog und im Online-Shop finden Sie die Verkaufspreise des Verlages an 
Privat- oder Endkunden. Die Mehrwertsteuer ist darin bereits enthalten.  
Der Preisstand entspricht dem 1. Januar 2017. Preisänderungen und Irrtum 
sind vorbehalten. Preisänderungen nach Vertragsschluss sind zulässig, wenn 
unser Lieferant eine entsprechende Preisänderung vorgenommen hat.  
Bei erheblicher Preisänderung nach Vertragsschluss steht dem Kunden ein 
Rücktrittsrecht zu.

Diese Preisangaben gelten nicht für den (Buch-)Handel.

Mengenrabatte für Privatkunden 
Beim Bezug von gleichen Titeln je Bestellung gewähren wir folgende 
Mengenrabatte:

ab 10 Stück	 5%  Rabatt 
ab 20 Stück	 10%  Rabatt

Spezielle Prüfrabatte für Lehrpersonen 
Für Lehrpersonen (mit Nachweis) gewähren wir einen speziellen Prüfrabatt von 
25% auf Schülerbuch und Arbeitsheft, wenn die Möglichkeit besteht, diese im 
Klassensatz einzuführen. Studenten von Lehrerseminaren und Pädagogischen 
Hochschulen (mit Nachweis) erhalten 50% Rabatt auf Schülerbuch, Arbeitsheft 
und Kommentare für Lehrpersonen.

Bestellungen mit Bestimmungsort in der Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein 
Für Bestellungen von Kunden mit Lieferadresse in der Schweiz oder im 
Fürstentum Liechtenstein müssen Liefer- und Rechnungsadresse nicht 
identisch sein. Für den Besteller entstehen daraus keine Mehrkosten.

Für den Versand von Büchern innerhalb der Schweiz und ins Fürstentum 
Liechtenstein berechnen wir eine Kostenpauschale von CHF 7.00. Ab einem 
Bestellwert von CHF 60.00 entfallen die Versandkosten.

Bestellungen mit Bestimmungsort im Ausland 
Lieferungen für das Ausland werden in Euro verrechnet und können nur bei 
Vorauszahlung ausgeführt werden.

Für Bestellungen von bis zu fünf Artikeln in die Länder, die an die Schweiz 
angrenzen (Deutschland, Österreich, Italien und Frankreich) berechnen wir eine 
Kostenpauschale für Verpackung und Porto von € 8.00. Dabei müssen Liefer- 
und Rechnungsadresse identisch sein.

Für grössere Liefermengen und/oder Lieferungen in andere Länder wenden Sie 
sich bitte für eine konkrete Offerte an uns.

Lieferung/Rechnung/Zahlungskonditionen 
Auslieferung und Rechnungsstellung erfolgen in der Regel durch die Bookit 
Medienversand AG oder die Buchzentrum AG, 4614 Hägendorf.

Alle Rechnungen sind netto und innert 30 Tagen ab Rechnungsdatum zu 
begleichen.

Rücksendungen von Privatkunden 
Reklamationen und Rücksendungen können wir nur innerhalb von 8 Tagen 
(Datum Poststempel) nach Auslieferung akzeptieren. Versteckte Mängel sind 
uns sofort nach der Entdeckung anzuzeigen.

Software, Multimedia-Produkte, Tonträger, Videos und DVDs sind – unter 
Vorbehalt von Mängeln und Falschlieferung – aus urheberrechtlichen Gründen 
vom Umtausch ausgeschlossen.

Bei Herstellungsfehlern und Falschlieferung tauschen wir den betreffenden  
Artikel gegen ein einwandfreies Exemplar um. Davon abgesehen, wird die 
Haftung ausgeschlossen, soweit bei uns nicht grobe Fahrlässigkeit oder  
Absicht vorliegt.

Adressieren Sie Rücksendungen bitte ausschliesslich an unsere Auslieferung:

Buchzentrum AG, Bookit 
Industriestrasse Ost 10 
4614 Hägendorf

Rücksendungen erfolgen auf eigenes Risiko und eigene Rechnung, ausser bei 
Mängeln und Falschlieferungen.

Rücksendungen von (Buch-)Handel und Lehrmittelverlagen 
Es gelten die Remissionsregelungen des Schweizer Buchzentrums.  
Für Genossenschafter des Schweizer Buchzentrums gilt die Regelung 
für Genossenschafter; für Nicht-Genossenschafter gilt die Regelung für 
Nicht-Genossenschafter.

Erwerb und Nutzung von Downloads von digitalen Inhalten 
Der Verlag bietet den Download von digitalen Inhalten (E-Books usw.) an.

Diese Dienstleistung steht nur Kunden mit Wohnsitz in der Schweiz oder 
Liechtenstein zur Verfügung.

Die Zahlung des Entgelts kann nur mittels Kreditkarte (VISA, MasterCard) oder 
via PostFinance erfolgen. Zahlung auf Rechnung hin ist nicht möglich.

Nach Eingang des Entgelts erhält der Kunde vom Verlag einen Link zum Down-
load der gewünschten digitalen Inhalte. Der Download ist 5-malig möglich; 
danach verfällt das Recht zum Download, ohne dass der Kunde Anspruch auf 
Rückerstattung des Entgelts hat.

Mit Zahlung des Entgelts erwirbt der Kunde ein einfaches, nicht übertragbares 
Recht zur Nutzung der digitalen Inhalte für den privaten Gebrauch bzw. im Fall 
von Lehrpersonen für den Gebrauch für den Unterricht in der Klasse.

Der Kunde darf die digitalen Inhalte nur für den privaten Gebrauch kopieren, 
speichern oder brennen. Jede Weitergabe der digitalen Inhalte oder Kopien 
davon an Dritte ausserhalb des privaten Kreises, insbesondere die Weiter
veräusserung oder öffentliche Wahrnehmbarmachung, und jede Art der 
kommerziellen Nutzung sind untersagt.

Der Verlag gewährleistet nicht, dass die digitalen Inhalte mit der Hardware und 
Software des Kunden fehlerfrei funktionieren.

Der Umtausch oder die Rückgabe von digitalen Inhalten ist – unter Vorbehalt 
von Mängeln und Falschlieferung – aus urheberrechtlichen Gründen ausge-
schlossen.

Datenschutz 
Alle persönlichen Daten werden geschützt und vertraulich behandelt.

Die für die Bestellabwicklung (Versand, Fakturierung) notwendigen Daten 
werden an die damit beauftragte Firma weitergegeben. Der Kunde erklärt mit 
Abgabe der Bestellung oder mit dem Download sein Einverständnis mit der 
Weitergabe dieser Daten.

Erfüllungsort 
Erfüllungsort für sämtliche vertraglichen Leistungen ist Wollerau.

Anwendbares Recht 
Der zwischen Cornelsen Schulverlage Schweiz AG und dem Kunden 
geschlossene Vertrag untersteht materiellem schweizerischem Recht unter 
Ausschluss des Übereinkommens der Vereinten Nationen über Verträge  
über den internationalen Warenkauf (CISG).

Gerichtsstand 
Ausschliesslicher Gerichtsstand ist Wollerau.
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